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Wilhelm Hauff. 
(1802—1827) 


Als dieſer heiter glänzende Stern, in ſteilem Aufſtieg begriffen, 1827 jäh 
erloſch, war die deutſche Dichtung um eine Hoffnung ärmerz; freilich barg dieſe 
Hoffnung auch eine Gefahr in ſich: daß der Vielumworbene, begeiſtert An⸗ 
geſchwärmte, im Schaffen Überſprudelnde, ſich an die Forderungen des 
Tages, der Mode, der Geſellſchaft verausgabt hätte. Manche ſeiner Novellen 
liegen in dieſer Richtung. Sie ſind es auch nicht, die wir aus ſeiner erſtaun⸗ 
lichen, in die Spanne zweier Jahre zuſammengedrängten Schaffensfülle 
herausſtellen. Aber zwei Werke haben ihm einen dauernden Platz geſichert 
im Herzen der Jugend und des deutſchen Volkes: ſeine Märchen und der 
Lichtenſtein. Hauffs Bedeutung im Entwicklungsgang der deutſchen Dichtung 
wird uns klarer, wenn wir mit dem „Lichtenſtein“ beginnen. Mit ihm iſt der 
heimattümliche, geſchichtliche Roman mit einem Schlag geſchaffen. Freilich 
gab es ſchon vorher geſchichtliche Erzählungen; Kleiſts Michael Kohlhaas und 
Arnims Kronenwächter zählen zu den beſten. Aber bei Kleiſt, dem unter den 
Händen alles ins Dramatiſche geriet, iſt auch das Hiſtoriſche des Kohlhaas nur 
ſozuſagen Bühnenbild für eine Tragödie des Rechtsgefühls. Räumlich 
und ſachlich näher ſtehen Arnims „Kronenwächter“ dem Hauffſchen Roman. 
Aber ſchon die eine Tatſache, daß Arnim die Waiblinger Gegend erſt Jahre 
nach dem Erſcheinen des dort ſpielenden Romans kennenlernte, zeigt die 
romantiſche Schwäche und Unzulänglichkeit ſeiner Geſtaltung. Ihm, dem 
Wunderhornſammler, war freilich das „Volk“ ſchöpferiſche Gegebenheit und 
Untergrund ſeiner im Kulturhiſtoriſchen farbenfrohen Darſtellung. Aber die 
Dichtung als ſolche iſt nicht aus der Landſchaft herausgewachſen, nicht geſpeiſt 
von den Quellen heimatlicher Sage. Dies war das Entſcheidende im, Lichten 
ſtein“. Mag auch die Anregung von England gekommen ſein, mag auch Hauff 
hier ſehr ſtark im Banne Walter Scotts ſtehen, fo wie ihm für ſeine kleineren 
Erzählungen Jean Paul und E. Th. A. Hoffmann Pate ſtanden; die große, 
mutige, folgerichtige und folgenſchwere Tat Hauffs war die, daß er ganz 
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programmatiſch ein Walter Scott feiner Heimat wird. Es bedurfte wie 
immer, wenn man ſtatt des Fremden das Heimiſche vorzog, was „nicht weit 
her“ war, einer Rechtfertigung vor dem deutſchen Leſepublikum. Auch Hauff 
begründet ſeinen ungewohnten Schritt in der Einleitung zum Lichtenſtein: 
„Haben vielleicht die Berge von Schottland ein glänzenderes Grün als die 
Höhen des Schwarzwaldes? Ziehen die Wellen des Tweed in lieblicherem 
Blau als der Neckar und die Donau? Sind vielleicht jene Schotten ein inter⸗ 
eſſanterer Menſchenſchlag als der, den unſer Vaterland trägt? Aber wir haben 
ja ſchon ſeit Jahrhunderten uns angewöhnt, unter fremdem Himmel zu 
ſuchen, was bei uns ſelbſt blühte; und wie wir die rohen Stoffe ausführen, 
um ſie in anderer Form mit Bewunderung und Ehrfurcht als treue Kleinode 
wieder in unſere Grenzen aufzunehmen, ſo bewundern wir jedes Fremde 
und Ausländiſche, nicht weil es groß und erhaben, ſondern weil es nicht in 
unſern Tälern gewachſen iſt.“ — Dieſe Worte haben, weit über den Anlaß 
unſeres Gedenkaufſatzes hinaus, eine volksbildneriſche Bedeutung. Sie paſſen 
ja auch trefflich auf den Doſtojewſki⸗Rummel, der Hand in Hand geht mit 
einer beſchämend geringen Kenntnis von Gotthelf gewaltigem, urgeſundem 
Werk. In der dem Dichter ſelbſt ſehr bewußten Einſtellung liegt der ent⸗ 
wicklungsgeſchichtliche Wert des „Lichtenſtein“. Landſchaft, Sage und Ge⸗ 
ſchichte ſind hier zu einer Einheit verwoben, deren Friſche und Flüſſigkeit leicht 
hinwegſehen läßt über kompoſitoriſche Mängel. Er wagt es auch ſchon, die 
Mundart zur Charakteriſierung ſeiner Geſtalten zu verwenden, bei den 
Pfeifersleuten zu Hardt. Hauffs Stammesgenoſſe, der ſchwäbiſche Dichter 
Hermann Kurz, faßt in ſeinen Jugenderinnerungen den Eindruck zuſammen, 
den das Erſcheinen des Lichtenſtein hervorrief: „Hier erſchien mir die Heimat 
zum erſtenmal in dem Lichte, in welchem unſere andern Erzähler meiſt nur 
die Ferne zu zeigen beſtrebt geweſen waren. Während dieſe den Zuruf 
Goethes, in das Land des Dichters zu gehen, buchſtäblich nahmen und am 
überſeeiſchen Tiſche eines reichen Mannes fremde Brocken mit fremdem Munde 
kauten, hat der jugendliche Dichter des Lichtenſtein, zwar nach dem Vorbild 
der Waverlagnovellen, aber zugleich in Uhlands und ſeiner Freunde epiſchen 
Spuren gehend, für unſere Dichtung zuerſt wieder recht eigentlich die Heimat 
entdeckt. Alle dieſe Gegenſtände, die mir alltäglich waren, ſah ich nun auf 
einmal romantiſch verklärt und wurde gewahr, daß das Bekannte die dich⸗ 
teriſche Wirkung befördert, anſtatt ſie aufzuheben, oder anders geſagt, daß 
das Heimatgefühl für ſich ſelbſt ſchon eine Quelle der Dichtung iſt“. Juſt aus 
dem Jahre, in dem der „Lichtenſtein“ erſchien (1826) gibt es ein Gemälde 
von Büttgen, das uns das Schloß Lichtenſtein noch vor der Erneuerung zeigt. 
Es klingt weit harmoniſcher mit der umgebenden Landſchaft zuſammen, als 
es bei dem durch Anſichtskarten u. a. zum Überdruß kliſcheehaft gewordenen 
Neubau der Fall iſt, noch echte Romantik. In ſolcher Urſprünglichkeit wirkte 
einſt dieſe Dichtung auf das deutſche Volk, wirkt ſie heute noch auf die heran⸗ 
wachſende Jugend, die mit dem Junker von Sturmfeder ein deutſches Schickſal 
miterlebt. Aber vor die Jugend reif iſt für dieſen geſchichtlichen Roman, hat 
ſich Hauff ſchon längſt einen Platz in ihrem Herzen erobert durch ſeine Märchen. 

Sei es die heimatliche Sage im „Hirſchgulden “, fei es die bunte, abenteuer⸗ 
liche Welt des Orients, immer weiß Hauff leicht und heiter zu plaudern. Sein 
Sinn für anmutige Geſelligkeit kam der Rahmentechnik des Ganzen zugute. Es 
ſind drei Zyklen in dieſem Märchenalmanach vereinigt: „Die Karawane“, wo 
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fünf Kaufleute in der Wüfte vom Kalif Storch (ironiſch heiter), vom Geſpenſter 
ſchiff (ſiehe Fliegender Holländer), vom Zauberſtäblein des kleinen Muck und 
vom Schneider, der ein Prinz werden wollte, erzählen. „Der Scheik von 
Alexandria“, wo die Sklaven am Tag ihrer Befreiung Geſchichten zum beſten 
geben: den Zwerg Naſe, der ſicher das Entzücken eines jeden Kindes hervor⸗ 
ruft mit feinem Verwandlungszauber, und daneben die heitere Kleinſtadt⸗ 
ſatire von der „Nachäffung“ des vermeinten Engländers, der in Wirklichkeit 
ein Affe war; auch hier zeigt ſich Hauff als überlegener Spötter und Verächter 
der deutſchen Schielſucht nach Fremdem. Der dritte Zyklus „Das Wirtshaus 
im Speſſart“, in ſeinem Rahmenerlebnis von Räuberromantik erfüllt, bringt 
neben der ſchaurigen Höhle von Steenfoll (vgl. Stevenſons Schatzinſel!) und 
der oben erwähnten Lokalſage dasjenige Märchen, das am heimatlichſten 
wirkt, das Kalte Herz. Der Holländer Michel einerſeits, der Schatzhauſer 
andererſeits kämpfen um die Seele des armen Kohlenmunkpeter. Bei aller 
Fabulierluſt fehlen nicht wertvolle, unaufdringlich mit eingeſchmolzene ethiſche 
Antriebe. Hauff ſteht bei dieſer Märchenſammlung unter dem ſichtbaren Bann 
von Tauſendundeiner Nacht, ſowohl hinſichtlich der Kompoſition wie auch 
durch die Motivwahl. Daß er es ſich aber bei aller Lockung des Orients nicht 
verſagen konnte, echt deutſche Geſchichten mit aufzunehmen, das zeigt ſchon 
die Entwicklung in der Richtung zum „Lichtenſtein“. Freilich war er weit 
ſeitab der Linie Hebel⸗ Grimm. Das verrät ſchon der Titel „Märchen für 
Söhne und Töchter gebildeter Stände“. In der Geſchichte des Kunſtmärchens 
iſt er weit eher Fortſetzer von Muſäus als von Brentano, aber er läßt dem 
ironiſchen Element, das auch ihm innewohnt, das etwa im Kalif Storch und 
wieder im Jungen Engländer zutage tritt, weit weniger die Zügel ſchießen. 
Seine eigentliche Göttin iſt die Phantaſie; auf deren Wink ſteigt das Märchen 
herab zu den Kindern, überliſtet die Torwächter der Nüchternheit und ſchleicht 
ſich ein, ſo wie liebliche Träume es nächtens tun. Und dann malt es gleich 
bunten Luftſpiegelungen „Karawanen, ſchöne Roſſe, geſchmückte Reiter, viele 
Zelte im Sand der Wüſte; Vögel und Schiffe auf ſtürmiſchen Meeren; ftille 
Wälder und volkreiche Plätze; Schlachten und friedliche Nomaden“. 

Dieſen beiden Hauptwerken gegenüber tritt die übrige Produktion an 
Bedeutung zurück: Die nationalpolitiſche Novelle „Das Bild des Kaiſers“, 
die Hoffmanniſch ſprühenden „Phantaſien im Bremer Ratskeller“, die Ge⸗ 
ſchichte vom „Jud Süß“, die durch Lion Feuchtwangers neueſten Roman 
wieder in die literariſche Diskuſſion der Gegenwart gekommen iſt. 

Wie eine traurig⸗ſchöne Melodie ſchwebt über Hauffs Leben das Lied 
vom Morgenrot, das er umformend dem Volksmund entnommen hat. So 
fteht der Frühvollendete auch ſelbſt im Morgenrot feines Schaffens und Uh- 
lands Nachruf gilt noch heute: 

„Dem jungen, friſchen, farbenhellen Leben, 
dem reichen Frühling, dem kein Herbſt gegeben, 
ihm laſſet uns zum Totenopfer zollen 

den abgeknickten Zweig — den blütenvollen.“ 


* * 
* 


Im folgenden ſeien noch ein paar hübſche Ausgaben ſeiner Märchen 
genannt. Die vollſtändige Ausgabe in drei Leinenbänden in Schaffſteins 
Jugend- und Volksbüchern, Bd. 30—32 (Köln) mit zartgetönten farbigen 
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Bildern von Rößner erſcheint mir für Volksbüchereien als die geeignetite. 
Als billige Liebhaberausgabe kann man die Auswahl in Gerlachs Jugend- 
bücherei bezeichnen (Deutſcher Verlag für Jugend und Volk, Wien), bebildert 
von C. Fahringer. Ein hervorragendes Geſchenkwerk für verwöhnte An⸗ 
ſprüche iſt das Märchenbuch des Verlags Fr. Schneider, Berlin, mit Offſet⸗ 
bildſchmuck von A. Hagel. Die Freunde von Fritzi Löws Farbenlithographien 
mögen das allerliebſte Büchelchen des Schroll⸗Verlags, Wien, in ihre Weſten⸗ 
taſche ſtecken. — Für billigſtes Geld ſind einzelne Märchen zu haben in den 
Sammlungen: Schatzgräber (Callwey), Quellen (Schnell) und Deutſche 
Jugendbücherei (15 Pfennig); die letztere (Nr. 8, 68, 139, 194, 213) wird 
jetzt vom Dürerbund geleitet und hinſichtlich Papier, Type, Titelbild ver⸗ 
beſſert. — Ein reiches Auswahlbändchen von Hauff⸗Märchen erſcheint auf 
Weihnachten im Rahmen der Münchener Jugendbücher (Köſel⸗Puſtet; Halb⸗ 
leinen 1 M.) — „Lichtenſtein“ findet ſich wohl in jeder der neuen Buchreihen, 
z. B. „Onyxbücher“ bei Neufeld⸗Henius; „Schatzkammer“ bei Heſſe⸗Becker; 
„Wunderhorn“ bei Haberland; billige Halblederklaſſiker bei Knaur; Deutſche 
Meiſterverlag, München. Eine ſchöne Ausgabe der „Phantaſien“ mit Bildern 
von Kubin im Propyläen⸗Verlag; gediegene Geſamtausgabe bei Reclams 
Klaſſikern und den Rösl⸗Klaſſikern. Dr. Joſef Preſtel. 
* 


Mutterliebe. 
Von Wilhelm Hauff. 


Mutterliebe! 

Allerheiligſtes der Liebe! 

Ach! die Erdenſprache iſt ſo arm, 

O! vernähm' ich jener Engel Chöre, 
Hört' ich ihrer Töne heilig Klingen, 
Worte der Begeiſt'rung wollt ich ſingen: 
„Heilig, heilig iſt die Mutterliebe!“ 


Wie die Sonne geht ſie lieblich auf, 
Blickt herab den Blick voll ſüßen Frieden, 
Lächelt freundlich ihrer jungen Blüten — 
Und die Pflanze ſproßt zum Licht hinauf. 
Rauhe Stürme ziehen durch die Flur, 
Und die junge Pflanze bebet, 

Doch die Sonne blickt durch die Natur 
Und die junge Pflanze lebet, 

Neu erwärmt von ihrem Blick, und ſtrebet 
Höher noch zu ihrer Sonne auf. 


Mutterliebe! Du, du biſt die Sonne! 

O wie leuchteſt du der Blüte doch ſo warm! 
O wie heilig iſt die Mutterwonne, 

Wenn das Kind umſchlingt der treue Arm! 
So am Abend, ſo am Morgen, 

Nie ermattet ſie, 

Wacht in Freuden, wacht in Sorgen 

Spät und früh. 
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Sie begiet mit Muttertränen 

Ihrer Augen Luſt, 

Wärmet ſie mit ſtillem Sehnen 

An der treuen Bruſt. 

Süße Hoffnung ſchwellt die Mutterbruſt, 
Daß die Blüte werd' zur Knoſpe keimen, 
Früchte ſieht ſie in den ſüßen Träumen. 
Heil'ge reine Mutterliebe, 

Daß ſich nie dein ſtiller Himmel trübe! 


Mutterliebe! 

Allerheiligſtes der Liebe! 

Dir ertönten jener Engel Chöre: 

Als der Herr zur Erde niederſtieg, 
Wollt' er an der Mutterlieb' erwarmen 
Und erwachte in der Mutter Armen. 


Sinket nieder, 
Schweſtern, Brüder, 
Fleht zu dem, der Mutterlieb' gekannt, 
Der ſie ſchuf, ſein reinſtes Seelenband, 
Fleht mit uns, ihr Geiſter unſrer Lieben, 
Tragt es aufwärts, unſer kindlich Flehn, 
Tragt's hinauf zu jenen Sternenhöh'n, 
Werft euch nieder vor des Vaters Thron, 
Fallet nieder vor der Mutter Sohn, 
Daß auf uns er ſeine Gnade ſenke, 
Und den ſüßen Troſt uns immer ſchenke — 
Das ſegensvolle Heiligtum der Liebe, 
Der Mutterliebe! 

* 


Freie Stunden am Fenſter. 
(Aus den Skizzen von Wilhelm Hauff.) 


„Chriſtel!“ ſagte ich am Morgen, nachdem ich mich eingerichtet hatte, 
zu der alten Aufwärterin, die mir den Kaffee brachte, „Chriſtel, wer wohnt 
da gegenüber in dem breiten Hauſe?“ 

„Parterre wohnt der Schuhmacher Rupfer, mitten die gnädige Frau 
und oben der Doktor und der Leutnant.“ 

„Nicht fo ſchnell, Chriftel, nicht jo ſchnell, da weiß ich ſoviel als vorher; 
wem gehört das Haus?“ : 

„Dem Schuhmacher, daß mir's Gott verzeih'!“ antwortete fie. „Iſt 
es nicht eine Sünde, daß ein Schuhmacher einen ſolchen Palaſt hat? Das 
kommt aber alles von der Ruſſenzeit. Da hat ihm fein Vetter, der Kriegsrat⸗ 
kanzeliſt, eine Schuhlieferung verſchafft, und weil die Ruſſen bekanntlich 
große Füße haben, fo —“ 

„So war auch der Abfall groß, natürlich; aber wie ſind die Leute? 
Der Meiſter ſcheint früh auf zu ſein, ich ſah ſchon um fünf Uhr Licht; auch 
einige Mädchen glaubte ich zu bemerken.“ 
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„Der Alte um fünf Uhr auf?“ rief Chriſtel mit wegwerfender Miene. 
„Ja, dem tut's not; der lebt wie ein großer Herr ſeit der Ruſſenzeit und ſteht 
vor acht Uhr nicht auf. Sie werden ſchon merken, wann er aufſteht. Geht 
ein rechtes Geſchrei los in der Werkſtatt, hören Sie einen Mann ſchimpfen 
und die Mädchen heulen, ſo iſt der Alte aufgeſtanden; das iſt alle Tage, die 
Gott gibt, fein Morgenlied.“ 

„Wer arbeitet denn aber ſo früh am Tag in der Werkſtatt? Sind die 
Mädchen ſo fleißig?“ 

„Wie man will,“ erwiderte ſie, „es iſt eigentlich der Pariſer, der Geſelle 
des Schuhmachers, und Brenners Karlchen, der Lehrjunge; dieſe arbeiten 
vom früheſten Morgen; aber auch Mamſell Karoline, die größere mit den 
ſchwarzen Augen, iſt mit der Torglocke auf. Früher hätten Sie ſie nicht mit 
zehn Pferden aus dem Bette gebracht; aber ſeit der Pariſer im Haus iſt, 
ſteht man alle Morgen ſchon um fünf Uhr auf; das macht, ſie lebt mit ihm 
in einem unchriſtlichen Verhältnis!“ — — — 

Ich hab jetzt ſeit mehreren Tagen die Liebenden parterre betrachtet; 
immer klarer wird es mir, daß ein ſehr reines Verhältnis zwiſchen Karolin⸗ 
chen und dem Pariſer beſteht. Wenn etwas Unchriſtliches in dieſer Liebe 
wäre, ſo müßte es in der Art, wie ſie zuſammen ſcherzen, ſich zeigen; der 
Pariſer könnte nicht ſo zart ſeine Glut verraten; er würde, wenn er ſchon 
höhere Rechte ſich zugeeignet hätte, nicht, wie ich wohl bemerkt habe, um ein 
Küßchen ſo lange betteln und ſogar ſchmollen, wenn er es nicht bekommt. 
Karolinchen könnte nicht mit jenem heiteren, ungetrübten Mut Scherze 
ſelbſt beginnen, könnte ihn nicht aus ihren klaren Augen ſo treuherzig anblicken, 
wenn ſie ſich etwas Unchriſtliches bewußt wäre. Es iſt etwas Heiliges, Holdes 
um die Unbefangenheit der erſten Liebe, follte fie ſich bei einem Schuſter⸗ 
geſellen und ſeines Meiſters Tochter, oder in dem Boudoir einer jungen 
Fürſtin zeigen; es iſt der herrliche Schmelz, den die Unſchuld aushaucht; 
keine Kunſt erſetzt ihn wieder, wenn du ihn abſtreifſt. Oder kann der Maler 
dem Schmetterling die Flügel wieder malen, wenn eine rauhe Hand ihn 
betaſtet und den Blütenſtaub verwiſcht hat, womit die Natur ſeinen bunten 
Mantel überkleidete? Iſt nicht die ſanfte Röte auf den Wangen eines ſchönen 
Kindes ein ſolcher Blütenſtaub? Wird die Schuldbewußte erröten, wenn der 
Geliebte um ein Küßchen bittet? Wird ſie die Augen niederſchlagen? Die 
Kunſt einer Kokette geht weit; ſie kann durch großes Studium vielleicht lernen, 
wie und wo man die Augen niederſchlagen müſſe; aber jenen holden jung⸗ 
fräulichen Schmelz, jenes rouge fin der Natur kann fie bei Laugier père et 
fils, rue bourg l'abbé à Paris nicht kaufen. 

Ich traute daher lieber meinen Augen und meinem guten Opernglas 
als der böſen Zunge der alten Chriſtel, meiner Aufwärterin, die mir das Ver⸗ 
hältnis der beiden Leutchen als ein unchriſtliches ſchilderte. Ich hatte ein 
Paar Pantoffel nötig; was war natürlicher, als daß ich meinen Nachbar, 
den Ruſſenſchuſter, mit dieſem Auftrage beehrte? Ich hatte dabei noch eine 
Nebenabſicht. Der alte Ruſſe, dachte ich, iſt wohl zu bequem und vornehm, 
als daß er ſich zu mir bemühte; Brenners Karlchen, den Lehrjungen, kann er 
auch nicht wohl ſchicken, um mein Maß zu nehmen, folglich werde ich den 
Pariſer bei mir jehen. — — — , 

Er kam, ich hatte mich nicht getäuſcht. Wie artig wußte er fih zu ver- 
beugen, den Hut abzulegen und ein paar Fünffingerſtriche durch ſein Haar 
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zu tun! Wie unbefangen näherte er ſich, mit welcher Grazie ſetzte er mir den 
Stiefelzieher zurecht! 

„Sie haben eine angenehme Werkſtatt da drüben,“ ſagte ich zu ihm, 
indem er mit einem roſenfarbenen Seidenband meinen Fuß maß und ſich 
Notizen in eine ſaffianene Brieftaſche aufzeichnete; „ich meinte, Ihre Werk⸗ 
ſtatt muß hell und freundlich ſein?“ 

„Unſer Arbeitszimmer meinen Sie? O ja, es iſt hübſch und freundlich, 
und man hat doch auch eine Ausſicht auf die Straße.“ 

„Nun, und die Einſicht ift gewiß auch nicht übel; läßt Ihnen Mamſell 
Karoline ſo viel Zeit, auf die Straße zu ſehen?“ 

Stumm vor Staunen lag er vor mir auf den Knieen; er hielt in einer 
maleriſchen Stellung das roſenfarbene Maß in der Hand, die Brieftaſche 
war ihm entfallen. „J der Tauſend!“ preßte er heraus. „Wie meinen Sie 
denn das, wertgeſchätzter Herr ...“ 

„Nun, ich habe letzthin eine kleine Attacke mit den eiſernen Ladenſtangen 
geſehen, wo eine Fenſterſcheibe zerſchlagen wurde, da dachte ich —“ 

„Ei! So hat Brenners Karlchen doch recht gehabt,“ rief er, „er hat 
geſagt, Sie hätten herausgeſehen; ja, ich hatte einen kleinen Spaß mit des 
Meiſters Tochter.“ 

„Und wenn ich recht geſehen, iſt ſie Ihnen gut, die Mamſell?“ Der gute 
Pariſer wurde über und über rot, und ein Strahl der Freude ſchien aus 
ſeinen ehrlichen Augen zu dringen. „Was hilft es mir auch, wenn mir das 
Mädchen gut iſt?“ ſagte er nach einigen Augenblicken leiſe — „ich kriege ſie 
doch nicht!“ 

„Und warum nicht,“ fragte ich verwundert, „einen geſchickten Arbeiter, 
der ſogar in Paris gelernt hat, dieſen ſollte der Meiſter verſchmähen?“ 

„Es iſt wahr,“ ſagte der junge Schuſter nicht ohne Selbſtgefühl, „ich 
habe in Deutſchland und Frankreich gelernt; ich habe in Paris, Amſterdam, 
Berlin und Frankfurt in den berühmteſten Ateliers gearbeitet, aber was 
Hilft’? Der Meifter ift reich und vornehm, er wird nächſtens Stadtrat wer- 
den, er ſucht ſeine Tochter in vornehme Familien zu verheiraten. Ein Bier⸗ 
brauer, ein Schweineſchlächter, ein Rotgerber, alles vornehme und ange⸗ 
ſehene Herren, die wenigſtens ihre zwanzig⸗ bis dreißigtauſend Taler 
ſchwer ſind, haben um Karolinchens Hand angehalten, und der Alte iſt nur 
noch im Zweifel, wem er fie geben folt.“ 

Der arme Burſche dauerte mich, er hatte Tränen in den Augen, während 
er mir das erzählte. „Und Karolinchen?“ fragte ich. 

„Ach! das iſt gerade mein Jammer; ſie hat mich lieb, wir haben es 
vergangenen Sonntag auf dem Tanzboden einander geſtanden. Wenn ich 
wollte, fie liefe mit mir davon, denn fie mag keinen anderen als mich, aber 
ich weiß wohl, in den Romanbüchern werden oft junge Frauenzimmer ent⸗ 
führt, die es nachher recht gut bekommen; aber was kann ich ihr anbieten? 
Bis ich Meiſter werde zu Haus, geht mein kleines Vermögen vollends drauf, 
und ich foll fie in ein Haus voll Kummer und Sorgen führen? Nein; fie wird 
mich vielleicht doch auch vergeſſen können. Sie ſoll heiraten, wie es der Vater 
will; ſie wird dann eine vornehme, wohlhabende Frau, und wenn ſie erſt 
ein paar liebe Büblein hat, denkt ſie nimmer an unſere Liebſchaft und an 
den armen Pariſer.“ 
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„Aber Sie? Können Sie jo ruhig entſagen? Wird es Ihnen nicht recht 
ſchwer werden, von Karolinchen zu ſcheiden?“ 

„Ich mag nicht daran denken,“ antwortete er; „es würde mir jede 
Stunde verbittern; wenn einmal geſchieden ſein muß, ſo ſoll es ſchnell gehen. 
Wohl wird es mich ſchmerzen, wenn ich wieder ſo allein in die weite Welt 
hinaus muß, denn hier kann ich nicht bleiben; aber ich denke dann, es wandert 
mancher arme Teufel durchs Reich, den es im Herzen noch weit ſchwerer 
drückt als ſein Bündel auf dem Rücken; ſo geht's halt in der Welt!“ 

Er ging mit einer Träne im Auge von mir. 

„Alfo auch hier die unglückſelige Macht der Verhältniſſe!“ dachte ich. 
„Verflucht ſei, wer dieſes Wort erfand, um einen Begriff zu bezeichnen, 
der auf Vernunft und Recht keinen Anſpruch machen kann!“ 

Ich war ergrimmt über dieſe Unnatur des Schuſters, und in meinem 
Grimm mußte ich die Reſignation des Pariſers bewundern. Wäre dieſer 
Fall in den höchſten oder in den Mittelſtänden vorgefallen, der Amoroſo 
hätte ſich erſtens entweder mit ſeinem durch die Verhältniſſe begünſtigten 
Nebenbuhler ſchießen wollen, oder zweitens, er hätte gewütet, ſeiner Ge⸗ 
liebten das Leben verbittert, ihr geflucht, gedroht, ſich zu erſchießen und erſt 
auf ihr inſtändiges Bitten ſich das Leben geſchenkt, oder drittens, er wäre 
ins Waſſer geſprungen, oder viertens, er wäre tiefſinnig geworden, und 
dieſes letzte iſt das Allgemeinere. Nicht ſo der Pariſer; er ſieht ſein 
Unglück voraus; er könnte zur Not einen dummen Streich machen, aber 
das Glück und die Ehre der Geliebten iſt ihm teurer — er liebt und vergißt 
ſein Unglück bis es da iſt, und dann ſchnallt er den Ranzen und wandert 
traurig durch das Reich. Man wird, jagen, er hat nicht jenes tiefe Gefühl, 
nicht jene feinere Bildung, die zur wahren Liebe und zum tieferen Schmerz 
der Liebe gehört; kann man glauben, daß ein Schuſtergeſelle ſo innig lieben 
könnte als ein Dragonerleutnant oder ein Legationsrat oder gar als ein 
junger Doktor? Kleinliche Torheit, da du auch hier wieder die Gefühle 
nach den Ständen abmeſſen willſt! Die Außerungen dieſes armen Burſchen 
ſind erhabener als die Rodomontaden hochgeborener Liebhaber, ſie zeugen 
von tieferer Empfindung als eure erlernten und erleſenen Sentiments, und 
ſeine Reſignation iſt edler als euer Toben und Wüten gegen das Schickſal. 
Er will ſich nicht ſchießen mit ſeinen Nebenbuhlern wie der Legationsrat; 
er will ſich nicht in ſeinen eigenen Sonetten erſäufen wie der Doktor; er 
ſchließt die Geliebte zum letztenmal in die Arme, wirft ſein Ränzel auf den 
Rücken, nimmt den Wanderſtab und geht. Sein Unglück fühlt er tief, wenn 
er zum letztenmal die Türme der Stadt, die er verläßt, aus der Ferne ragen 
ſieht; aber er denkt, es wandert noch mancher arme Teufel durchs Reich, 
den es im Herzen noch weit ſchwerer drückt als ſein Bündel auf dem Rücken. 
Er trocknet eine Träne ab und geht. Aber der Dragoner, der Legationsrat 
und der Doktor? Wenn jener nicht geblieben iſt, wenn ſich dieſer nicht er⸗ 
ſchoß, wenn der Doktor nicht ertrunken — ſo gehen ſie auch und geben ſich 
zufrieden. Aber freilich, es gehört dazu, daß ſie vorher etwas weniges ge⸗ 
ſtöhnt und gejammert hatten. So wollen es die Verhältniſſe! 


* 


150 


Volksbildungs⸗Rundſchau. 


Großſtadt und Volkstum. 
Dritte Nationalerziehungstagung der Fichte-Geſellſchaft e. V. in Hannover. 


Der Maßſtab für den Wert einer Geſellſchaft, deren Beſtreben es iſt, 
Erziehungsarbeit am Volke zu leiſten, iſt wohl am klarſten in ihrer Stellung 
zu den Problemen des uns umgebenden modernen Lebens zu entnehmen. 
Die Fichte⸗Geſellſchaft hat den Willen, ſich mitten ins Leben mit ſeinen 
brennendſten Fragen und Nöten zu ſtellen und zeigt damit, daß ſie keineswegs 
eine philoſophiſche Fachgemeinſchaft oder ein politiſcher Klub iſt. Der deutſche 
Idealismus, auf dem ſie fußt, gebietet ihr, das ganze Volk ſchlechthin zu 
durchdringen, und ſo iſt ſie beſtrebt, ohne parteipolitiſche oder konfeſſionelle 
Abgrenzung in aller Nüchternheit die Probleme unſerer Zeit da anzupacken, 
wo ſie ſich aufdrängen. 

In ihrer Tagung in Hannover hat die Fichte⸗Geſellſchaft eine der ſchwie⸗ 
rigſten und ernſteſten Fragen unſerer Kultur in Angriff genommen, um ſie 
mitten in die öffentliche Diskuſſion zu ſtellen, das Problem „Großſtadt 
und Volkstum“. 

Die Reihe der Vorträge wurde durch P. Friedrich Muckermann, S. J., 
mit dem Thema „Großſtadt und deutſche Dichtung“ eingeleitet. Es war ein 
großzügiger Überblick über die literariſche Entwicklung ſeit den achtziger Jahren 
mit dem Entſtehen des Naturalismus. Der tiefere Grund für deſſen Verfagen 
war nicht zuletzt der Mangel an Metaphyſik. In der Großſtadtatmoſphäre 
bildet ſich der Gegenſatz von Stadt und Land weiter zu dem größeren von 
Kultur und Ziviliſation. Über die Stadien der Reaktion gegen die Groß⸗ 
ſtadt (Lienhard), des Expreſſionismus und des damit verbundenen neuen 
Mitleiderlebnis wurde der Weg zum Hymniſchen gezeigt, um zuletzt auf die 
ſtärkeren ethiſchen Forderungen und die neuen religiöſen und kultiſch künſt⸗ 
leriſchen Elemente der neuen Dichtung hinzuweiſen. 

Im Gegenſatz zu dieſem geiſtesgeſchichtlichen Vortrag bewegte ſich der 
darauf folgende von Profeſſor S. Paſſarge, Hamburg, über die „Charakter⸗ 
entwicklung des Menſchen in den Großſtädten der Gegenwart“ in natur⸗ 
wiſſenſchaftlich⸗ſoziologiſch⸗poſitiviſtiſchen Bahnen. Er zeigte die Abhängig⸗ 
keit des Menſchen von gewiſſen ehernen Naturgeſetzen auf, die Abhängig⸗ 
keit von der Landſchaft, dem Kampf ums Daſein, immer mit dem Hinweis 
auf die Unterſchiede im Großſtadtleben. Während der Naturmenſch mit 
feiner Umgebung im Kampfe ſtehe, wird der Großſtadtmenſch im gewiſſen 
Sinne Pazifiſt, er verfällt der „degenerativen Domeſtikation“. In der 
Umwandlung von Naturmenſch zum Stadtmenſch entſteht der Sartentyp, 
was in unſerer Maſchinenkultur ganz beſondere Formen angenommen 
habe. Der Redner charakteriſierte dieſen neuen Großſtadtmenſchen mit der 
erſchütternden Schärfe eines wiſſenſchaftlichen Peſſimiſten und ließ feine 
Betrachtungen in der Mahnung ausklingen, daß es bei dem einzelnen bleibe, 
die Urſachen des Großſtadtunglücks zu erkennen und ſich in eigener Perſon 
zu bemühen, der Demoraliſation nicht zu verfallen. 

Eine wiederum ganz neue Seite zeigte der Berliner Nervenarzt Dr. 
Friedr. Künkel auf, mit feiner pſychologiſchen Typiſierung des freien, an 
keinen Ort gebundenen Menſchen, der frei von ſittlichen Bindungen auf allen 
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Plätzen der modernen Welt fich zu Haufe fühle. Er gab in all der Haren 
Sachlichkeit des heutigen Nervenarztes ein ergreifendes Bild von der „ſee⸗ 
liſchen Not des Großſtadtmenſchentums“ und wies Wege zu ihrer Über⸗ 
windung. Er ſprach von der Egozentrizität des modernen Menſchen, ſeiner 
„Umfinaliſierung“ aller Werte und ſeiner Feindſchaft gegen die Umwelt, 
von der Kataſtrophe des Ichs und dem aus der Kataſtrophe entſtehenden 
fauſtiſchen Oſtererlebnis des Sich⸗Findens im Gefühle naturhaft⸗urſprüng⸗ 
lichen Erlebens. 

Abgeſchloſſen wurde die Reihe der Vorträge durch ein Referat von Prof. 
Dr. H. Marr, Frankfurt a. M., über „Großſtadt und politiſche Lebensform“. 
Hier ſprach der Soziologe und Staatsrechtler, in klaren Frageſtellungen, 
ſcharfen, oft außerordentlich ironiſchen Zuſpitzungen, ohne indeſſen das 
Parteiſyſtem, in dem wir heute leben, abzulehnen. Von der Aufzeichnung 
der politiſchen Struktur auf Grund der Weimarer Verfaſſung ausgehend, 
frug er nach ihrem inneren Weſen und ihrer Wirkung, um ſchließlich auf das 
Problem des „Führers“ und der Führerausleſe zu kommen. Auch unſer 
Parteiſyſtem ſei eine Maſchine, aber dieſe kann nicht erſetzen, was der ſchöpfe⸗ 
riſche Wille über ihr vermag. Das Genie wird jedes Syſtem für ſeine Taten 
gebrauchen. Nach dem Urteil des Redners iſt die Führerausleſe durch das 
heutige Syſtem nicht unmöglich. Nicht mit feigen Zukunftsilluſionen, 
vielmehr durch mutiges Schauen in das von Sorge verquälte Geſicht unſerer 
Zeit dienen wir dem Staat. Dr. H. H. 


Volksbildung und Volksgemeinſchaft. 


Für das Verſtändnis der in dieſen Blättern vertretenen Auffaſſung von 
Volksbildung iſt weſentlich, daß uns das Hinſtreben auf menſchliche Bildung 
als religiöſer Akt gilt, als aktives Teilhaben an der Erlöſung des Lebens 
von ſeinem niederen Sein. „Das höchſte Gut ſoll lebendig werden in einem 
ſeeliſchen Sein und damit dieſes Sein hinausheben über fein niederes Sein ).“ 
Die Kenntnis der von Kerſchenſteiner geſchaffenen theoretiſchen Grundlagen 
unſerer Bildungsarbeit iſt Vorausſetzung einer Verſtändigung über die gegen⸗ 
wärtig ſich praktiſch auswirkenden, auch vom Staate Beachtung heiſchenden 
Strömungen im freien Volksbildungsweſen. Unter den Werken, die für die 
Erkenntnis der Zuſammenhänge von Kerſchenſteiners Bildungstheorie mit 
dem deutſchen Geiſtesleben wichtig ſind, muß die umfangreiche ideengeſchicht⸗ 
liche Arbeit von Hermann Leſer, „Das pädagogiſche Problem in der Geiſtes⸗ 
geſchichte der Neuzeit“ genannt werden, durch deren Drucklegung ſich der 
Verlag R. Oldenbourg beſonderen Dank der Lehrerſchaft verdient hat. 

Liegt das Weſen des Bildungsverfahrens darin beſchloſſen, daß wir 
lebendiges Zeugnis geben für die uns gewordene Gewißheit von dem Vor⸗ 
handenſein einer zeitüberlegenen geiſtigen Ordnung, die in den natürlichen 
und geſellſchaftlich⸗geſchichtlichen Lebenskreiſen, in welche wir vom Schickſal 
hineinverſetzt wurden, herrſchend werden ſoll, ſo läßt ſich zu dem noch immer 
verwendeten Begriff der „intenſiven“ Volksbildung und der noch immer um⸗ 
ſtrittenen Frage nach den Trägern der Volksbildung eine beſtimmte Stellung 
gewinnen. Für die Intenſität des Bildungsverfahrens iſt mehr als jede 
methodiſche Überlegung der Sinngehalt unferer pädagogiſchen Wirkſamkeit 


1) Siehe Georg Kerſchenſteiner, Theorie der Bildung, S. 243. 
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ausſchlaggebend. Je fachlicher in unſerem Reden und Tun die Hinbeziehung 
der Lebenshaltung des Menſchen auf ein Reich der abſoluten Werte und 
ſeinen göttlichen Urgrund zum Durchbruch kommt, deſto eher dürfen wir 
hoffen, etwas geleiſtet zu haben, was als intenſive Bildung, d. h. als tatſäch⸗ 
liche, die Trägheitsgeſetze unſeres irdiſchen Daſeins überwindende Hinwendung 
des Menſchen zu Gott gelten kann. „Die Menſchen als bewußte Träger zeit⸗ 
loſer Werte zu einem Sinn des Lebens führen, heißt ſich zum Werkzeug des 
Ewigen in der Verwirklichung zeitloſer Werte machen“ (Kerſchenſteiner). 
Es geht alſo nicht an, nur die Volkshochſchularbeit und dieſe ohne weiteres als 
intenſive Volksbildung zu bezeichnen und alles andere durch die Klaſſifizierung 
als „extenſive“ Volksbildung auf ein totes Geleiſe ſchieben zu wollen. Um ſo 
entſchiedener muß aber von uns auch daran feſtgehalten werden, daß eine 
Bildungsarbeit, die nicht von einer in ſich widerſpruchsloſen, den Primat 
des Geiſtes bejahenden Anſchauung und Bewertung der Welt ausgeht, nur 
ſehr bedingten Wert hat. 

Der uns leitende Bildungsbegriff bewahrt uns vor einer Überſchätzung 
der abſichtlichen Bildungsveranſtaltungen und dafür tätigen Kräfte. Wer 
ſich in der Hingabe an Familie und Volk, Beruf und Staat als ſittlich auto⸗ 
nome Perſönlichkeit bewährt, iſt Bildungsträger. Es kommt nur darauf 
an, daß er innerlich eine einheitliche Stellung zum Ganzen des Lebens und 
der Welt hat und die Kraft findet, im Lichte Gottes ſein Lebenswerk zu voll⸗ 
bringen. Dazu bedarf er beſtimmt eines ſtarken, reinen Gewiſſens und wir 
werden die Fülle der göttlichen Gnade, die ihm darin kund wird, nie ermeſſen; 
er bedarf aber nicht notwendig der ſchulmäßigen Beherrſchung eines theolo⸗ 
giſchen oder philoſophiſchen Syſtems. Was neben den Einwirkungen von 
Kirche und Schule im Leben eines Volkes ins Gewicht fällt, das iſt der Schatz 
an ererbter Weisheit. Und wenn wir nach dem Bildungsſtande eines Volkes 
fragen und nach ſeiner geiſtigen Widerſtandskraft gegen eine Veränderung 
ſeiner Lebensbegriffe, die zu einer Auflöſung jeder Art von Volksgemeinſchaft 
führen kann, ſo intereſſieren uns nicht minder als die geiſteswiſſenſchaftlichen 
Kämpfe einer Zeit die Spannungen, die unmittelbar durch das Leben 
dieſes Volkes hindurchgehen und im Wechſel ſeiner Ideale und Wert⸗ 
maßſtäbe, ſeiner geiſtigen Zielſetzungen und kulturellen Hervorbringungen 
zutage treten. ER 

Wir wiſſen, daß die gefährlichſte, noch lange nicht überwundene Span- 
nung dieſer Art von der Umwandlung Deutſchlands in einen Induſtrieſtaat 
herrührt und in der zunehmenden Mechaniſierung des deutſchen Menſchen, 
ſeiner Einbuße an wirtſchaftlicher Unabhängigkeit, an perſönlicher und völ⸗ 
kiſcher Eigenart deutlich ſichtbar wird. Wer nicht verſtehen kann, warum ſich 
Bayern auch heute noch gegen die Verſtädterung ſeiner Kultur anſtemmt, 
der leſe Karl Alexander von Müllers Aufſatz „Altbayeriſches Land“ in Hof⸗ 
millers ſchönem Leſebuch „Das deutſche Antlitz“, Band 28 der „Bücher der 
Bildung“ (Albert Langen, München). Von beſonderer Bedeutung für den 
Aufbau unſeres bayeriſchen Volksbildungsweſens iſt der Gedanke, der am 
Schluß dieſes Aufſatzes mit folgenden Worten ausgeſprochen wird: „Was die 
bayeriſchen Länder alle vor den andern mitbringen in das Ringen um die 
Zukunft, das iſt das Naturnähere, Wurzelhaftere des Lebens und Weſens, das 
ſie ſich bewahrt haben, das Ländliche, Abſeitige, Städtefeindliche, was von je 
in ihnen lebt“. Dieſer Einheitlichkeit der altbayeriſchen Stammeskultur widmet 
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er auch in feiner Aufſatzreihe „Volksbildung und Volksgemeinſchaft“!) ein- 
gehende Betrachtungen, und es müßte ſonderbar zugehen, wenn ſie nicht dem 
Leſer die Augen zu öffnen vermöchten für die Kraftquellen deutſchen Volks⸗ 
tums, die in bayeriſch⸗bäueriſchen Landen noch zu finden ſind. Doch bleiben 
wir auch nicht im Zweifel über die hier ebenſo vorhandenen Zerſtörungen der 
Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit einer erdgewachſenen geſchichtlichen Ge⸗ 
ſtaltung unſeres völkiſchen Lebens. Von dieſen hebt K. A. von Müller zwei 
hervor: den Riß in unſerer nationalen Bildung ſeit dem Eindringen fremd⸗ 
ſprachiger Kultur und die Zerklüftung durch die moderne Induſtrialiſierung. 
Ginge der Kampf lediglich um die Gewinnung einer urſprünglichen, volks⸗ 
tümlichen deutſchen Geiſteskultur, ſo ſpräche die tatſächlich feſtſtellbare Meh⸗ 
rung vollwertigen deutſchen Bildungsgutes für eine Erreichung dieſes Zieles, 
und die Volksbildungsarbeit könnte getroſt fein, daß fie allein ſchon durch die 
Pflege volkstumsgemäßer Kulturwerke, vor allem die Pflege volkstümlicher 
Kunſt und jeder Form ſprachlicher Außerung deutſcher Weſensart, etwas Ent- 
ſcheidendes für die geiſtige Einheitlichkeit der Volksgemeinſchaft zu leiſten 
vermag. Aber der Gegenſatz zwiſchen den Geiſtigen und dem Volk beruht ja 
nicht bloß auf der Verſchiedenartigkeit des Ausdruckes ihrer Geiſteshaltung, 
die dabei in beiden Teilen weſensähnlich ſein könnte, ſondern reicht an die 
Wurzel ihrer Stellung zum Leben und kreuzt ſich hier mit dem Gegenſatz von 
wirtſchaftlich herrſchenden und beruflich dauernd untertänigen Bevölkerungs⸗ 
ſchichten. K. A. von Müller ſchildert die Zuſtände, die ſich aus der gewaltigen 
Steigerung der Bevölkerungsdichte im 19. Jahrhundert, dem gleichzeitigen 
tiefgreifenden Umſturz der Wirtſchaft, der allgemeinen Grundlagen des 
Daſeins durch die neue Technik, den neuen Verkehr, den neuen Kapitalismus 
ergeben mußten. „Die neuen Millionen von Menſchen, welche in dieſem 
Jahrhundert hinzuwachſen, werden losgeriſſen von ihrem heimatlichen Boden: 
es wirbelt ſie hinein in die Städte, in die Fabriken. Ganz neue Voraus⸗ 
ſetzungen des wirtſchaftlichen, ſozialen, geiſtigen Lebens umgeben ſie. Das 
große raſtloſe Fluten der modernen Geſellſchaft hebt an, das unaufhörliche 
Wandern und Verſchieben von Menſchenmaſſen, Gütermaſſen, Nachrichten⸗ 
maſſen, die Beweglichkeit alles Beſitzes. Neue Nomaden in ihrer eigenen 
Heimat fangen dieſe neuen Schichten der modernen Zeit wieder an zu 
wandern, von einer der wachſenden, um ſich greifenden, ins grüne Land ſich 
hineinfreſſenden Steinwüſte ihrer Großſtädte in die andere, ruheloſe Scharen 
von Unternehmern, die Gewinn ſuchen, wo er ſich bietet, ruheloſe Maſſen 
von Arbeitern, die Brot ſuchen, wo es ſich findet... Ungefähr die Hälfte 
unſeres Volkes lebt wirtſchaftlich, politiſch, ſozial, geiſtig in neuen und von 
dem Reſt des Volkes immer tiefer und klaſſenmäßiger ſich abgrenzenden Zu⸗ 
ſtänden.“ Was können wir da durch Volksbildung ausrichten? Setzt unſer 
Bemühen um eine einheitliche, im weſentlichen allen Volksgliedern gemein⸗ 
ſame deutſche Bildung nicht eine nationale, von grundſätzlichem Gemein⸗ 
ſchaftswillen beſeelte Geſellſchaftsordnung voraus, die heute nicht vorhanden 
iſt? „Spielen wir,“ ſo frägt K. A. von Müller, „wenn wir ſolche Gegenſätze 
durch Volksbildung zu überwinden hoffen, nicht Münchhauſen, der ſich am 
eigenen Zopf aus dem Sumpf ziehen will?“ Wir werden uns auch nicht der 
Täuſchung hingeben, als wäre mit einer weitgehenden Verbilligung und Er⸗ 


3) München⸗Augsburger⸗Abendzeitung, Mai 1927, Nr. 136, 137, 139 und 141. 
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leichterung der Teilnahme an kulturellen Veranſtaltungen ſchon das Not- 
wendigſte geſchehen. Das dargebotene Kulturgut ſelbſt befriedigt nicht mehr 
die tiefſte Sehnſucht unſerer Zeit. Nicht die darinnen ehemals aktualiſierten 
geiſtigen Werte — Wahrheit, Treue, Gerechtigkeit, Güte — find heute gegen- 
ſtandslos geworden, wohl aber die geſellſchaftlichen Verhältniſſe, unter denen 
ſie in Erſcheinung traten und errungen ſind. Der Induſtriemenſch iſt noch ohne 
höhere Weihe. Seinem von Arbeit und Not ſcheinbar ſinnlos belaſteten Leben 
ſoll ein letzter Sinn gegeben werden. Er will Antwort auf die Fragen, die 
er an das Leben, an dieſes gegenwärtige, unter ganz neuen Schwierigkeiten 
ſtehende Leben zu ſtellen hat. „Neue Wege,“ ſagt K. A. von Müller, „müſſen 
geſucht, das Unbehagen und ſchließlich die Schmerzen einer neuen wirt⸗ 
ſchaftlichen und geſellſchaftlichen Geburt müſſen durchgemacht werden. Dies 
alles ſind ſäkulare Vorgänge, welche Jahrzehnte, vielleicht Jahrhunderte er⸗ 
füllen. In ihnen wirkt ſich, ob ſie uns perſönlich lieb ſind oder leid, das fort⸗ 
ſchreitende Leben in der Geſchichte aus.“ 

Wer mithelfen will, daß wir zu einer Neubildung als Volk gelangen, die 
der natürlichen und geſchichtlichen Eigenart der deutſchen Nation entſpricht, 
muß in erſter Linie ſich ſelbſt ein Gepräge deutſchen Weſens geben, das den 
mit Recht kritiſchen Anſprüchen des einfachen, wirtſchaftlich ſchwer kümp⸗ 
fenden Mannes ſtandhält !). Alle hergebrachten geſellſchaftlichen Rangord⸗ 
nungen müſſen gering geachtet werden gegenüber der Erprobung unſeres 
ſittlichen Wertes in dem Herantreten zu neuer Gemeinſchaft und erziehlichem 
Wirken auf den neben uns ſtehenden Menſchen. Darum betont K. A. von 
Müller in ſeinen Richtlinien der Volksbildungsarbeit, einen Menſchen er⸗ 
ziehen, heiße vor allem ſeinen ſittlichen Willen erziehen, ſeinen Charakter 
bilden, den Charakter aber bilde nur, wer ſelbſt Charakter hat, und er ſchließt 
ſeine Ausführungen mit der Aufforderung, „daß wir die neue Gemeinſchaft 
in Deutſchland, welche wir erſehnen, zuerſt in unſerem eigenen Herzen er⸗ 
ringen, und dann, was wir ſelbſt errungen haben, weitergeben aus vollem 
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Deutſches Volkstum im Brenz: und Ausland. 


Die Vergewaltigung der Deutſchen in Südtirol und die Forderungen der 
Menſchlichkeit. 8 d 


Auf der letzten Tagung des Minderheitenausſchuſſes der Union der Völker⸗ 
bundsliga hielt Geheimrat Dr. Georg Kerſchenſteiner als Deligierter der 
deutſchen Liga eine Rede:) über das Recht der Südtiroler auf Erhaltung 
der deutſchen Mutterſprache. Die für alle Volkstumspflege grundlegende 
Erkenntnis des engen Zuſammenhanges zwiſchen der freien Entfaltung 
unſerer ſittlichen Perſönlichkeit und dem unbehinderten Hineinwachſen in 
die Fülle mutterſprachlichen Bildungsgutes hatte ihn ſchon im vorigen Jahr 
veranlaßt zu einer Kundgebung für Südtirol, welche von den bayeriſchen 
Hochſchulen an die Hochſchulen des In⸗ und Auslandes gerichtet wurde, eine 
Denkſchrift zu verfaſſen, in der die Südtiroler Schulverhältniſſe und die Ent⸗ 


1) Siehe: Friedrich Deſſauer, „Akademiker und Volk,“ wiedergegeben in 


der Zeitſchrift des Borromäusvereins „Die Bücherwelt“, Jahrg. 1927, 6. Heft. 
2) Siehe M. N. N. v. 29. 5. 27, Nr. 145 u. v. 8. 6. 27, Nr. 154. 
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wicklung der italienischen Geſetzgebung zur Unterdrückung der Deutſchen in 
Südtirol dargeſtellt wurden. Die menſchliche und geſchichtliche Bedeutung 
ihres Kampfes um die deutſche Sprache und Kultur findet in Kerſchenſteiners 
Denkſchrift über „Die Vergewaltigung der Deutſchen in Südtirol und die 
Forderungen der Menſchlichkeit“ in folgenden Schlußworten Ausdruck: 

Keiner anderen Minorität wird der geiſtige Zuſammenhang mit der 
Kultur des Muttervolkes ſo unterbunden, nur in Südtirol wird ein Volkstum 
in ſeiner tiefſten Wurzel ausgerottet. 

Italien geht darauf aus, auf der Weltkarte einen ſchwarzen Fleck zu 
ſchaffen, auf dem die Erlernung jeder anderen Sprache erlaubt, nur die 
Erlernung der deutſchen Schriftſprache aber verpönt iſt; es iſt dies eine 
dem ganzen deutſchen Volke angetane Schmach, wenn Italien mitten in 
Europa einen Grenzzaun zieht, innerhalb deſſen die Unterweiſung in der 
deutſchen Sprache bei Strafe verboten und deren Geltungsgebiet im öffent⸗ 
lichen Leben ganz und ſogar im geſchäftlichen Privatverkehr teilweiſe verboten 
iſt. Dieſes auf dem Gebiete des Sprachenkampfes ganz einzig daſtehende Vor⸗ 
gehen Italiens berechtigt jene Männer, welche die höchſten geiſtigen Güter 
des deutſchen Volkes zu wahren, zu lehren und zu mehren berufen ſind, an 
das Weltgewiſſen aller Kulturträger und Kulturförderer zu appellieren. 

Nirgends in Europa iſt irgendeiner Minorität das Recht, ſich und 
ihr Gebiet nach ihrer Abſtammung zu bezeichnen, je entzogen worden; 
nur der Südtiroler darf ſich nicht mehr ſo benennen, nur ihm droht die 
willkürliche Entziehung des bürgerlichen Namens, den er von den Ahnen 
ererbt und in Ehren getragen hat; nur dem ſüdtiroler Optanten kann in 
flagranter Verletzung und Umgehung des Friedensvertrages die einmal 
zuerkannte Staatsbürgerſchaft entzogen und er ſo heimatlos gemacht wer⸗ 
den. Italien war es endlich vorbehalten, die mittelalterliche Inſtitution 
der Verbannung und der Vermögenskonfiskation ſeiner eigenen Bürger 
wieder einzuführen; ein geheimer Rat kann auch demjenigen, der, wie es 
im Geſetz heißt, keines Verbrechens ſich ſchuldig machte, die Staatszu⸗ 
gehörigkeit entziehen, ſein Vermögen ſequeſtrieren und ſogar konfiszieren. 

Der einzige weiders, ven vie faſchiſtiſche yiegterung rút ofe Höcſhauung 

der elementarſten Menſchenrechte geben kann, liegt nicht in (ſolchen) Er⸗ 
klärungen, ſondern in der Rückgabe des Unterrichts in der deutſchen Sprache 
an die deutſchen Südtiroler und damit in der Eröffnung des Zugangs zu 
ihren heiligſten Gütern 

Nur wenn in den Regierungen der europäiſchen Staaten moraliſche 
Grundſätze zum Sieg gelangen, kann dieſer gequälte Erdteil zum inneren 
Frieden kommen. * 


Landesverband Bayern 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 
Deutſcher Schulverein e. V. 
München, Neuhauferftr. YIII, Telephon 53595. 
Werbewoche in Bayern 1927. 


Mit Genehmigung des Staatsminiſteriums des Innern vom 20. April 1927, Nr. 
2589d 51, hielt der Landesverband Bayern des V. D. A. in der Zeit zwiſchen 15. Mai 
und 15. Juni eine Werbe woche in Bayern ab. Dabei wurde im ganzen Lande eine 
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allgemeine Sammlung zugunſten der Bayeriſchen Betreuungsgebiete Südtirol 
und Böhmerwaldgau durchgeführt. Die blaue Kornblume beherrſchte in vielen 
Städten an den Sammeltagen das Stadtbild. 

Es ergeht auch hiermit die Bitte, auf das Poſtſcheckkonto des Landesverbandes 
München Nr. 29700 Spenden einzuzahlen. An dieſer Stelle braucht man wohl nicht 
auszuführen, wie groß die Not des Deutſchtums beſonders in Südtirol iſt. 


Die oſtbayriſchen Grenzmarken 

Monatſchrift des Inſtituts für oſtbayeriſche Heimatforſchung in Paſſau, widmen 
ihr Mai⸗Heft Deutſchſüdtirol mit folgenden namhaften Beiträgen: 

Deutſch⸗Südtirol — alt Baiernland. Von Dr. Max Heuwieſer, Paſſau. — Die 
Landſchaft von Deutſchſüdtirol. Von Dr. Hans Kinzl, Aſſiſtent am Geogr. Inſtitut Inns⸗ 
bruck. — Ortsnamenkundliche Eiſenbahnfahrt vom Brenner zur deutſchen Sprachgrenze. 
Von Dr. Ludwig Steinberger, München. Die mittelalterliche Kunſt Südtirols. 
Von Dr. Joſ. Ringler, Innsbruck. — Spätgotiſche Schnitzaltäre in Südtirol. Von 
Bernhard de Rudder, Oberarzt, Würzburg. — Von Tiroler Almanachen, Anthologien, 
Literaturblättern und Dichtern. Ein Literaturausſchnitt von Dr. Anton Dörrer, Inns⸗ 
bruck. — Wie Tirol bayriſch war. Von Regierungsrat Dr. Heinrich Huber, München. 
— Die deutſchen Mütter und Mädchen in Südtirol. Von Dominicus Dietrich, Prior, 
Innsbruck, Stift Wilten. — Die Verwelſchung der deutſchen Schulen in Südtirol. 
Von Bezirkshauptmann Mumelter, Innsbruck. — Die wirtſchaftliche Lage in Südtirol. 
Von Egon von Lentner, Innsbruck. 

Das Heft gehört zu den beſten, die über Südtirol erſchienen ſind, bietet auf 80 Seiten 
reichlichen und vorzüglichen Stoff über die verſchiedenſten Gebiete Südtirols. Es koſtet 
nur M. 2. Die Monatſchrift koſtet jährlich mit Poſtzuſtellung M. 10,20; Mitglieder des 
Vereins für oſtbayriſche Heimatforſchung in Paſſau, Poſtſcheck-Konto München 32401 
zahlen M. 10 Jahresbeitrag und erhalten die Monatſchrift koſtenlos. 


* 
Bücherſchau. 


Deutſche Volkskunde, insbeſondere zum Gebrauch der Volksſchullehrer. 
Im Auftrage des Verbandes deutſcher Vereine für Volkskunde heraus⸗ 
gegeben von John Meier. Berlin und Leipzig, Walter de Gruyter & Co. 
1926. IV, 344 S. M. 10.—, geb. M. 12. 


„Ein in Stunden gemeinſamen Erlebens gemeinſam angeſtimmtes 
Volkslied kann tiefer wie alles andere der Verbundenheit des einzelnen 
mit der Lebensgemeinſchaft, der er zugehört, fühlbaren Ausdruck verleihen.“ 
Was hier von einem Zweige der ſeeliſchen Lebensäußerungen des Volks⸗ 
tums geſagt iſt, gilt in anderer Form von allen Erſcheinungen, die in dem 
vorliegenden Buche vereinigt find und die alle dem einen Ziele zuſtreben, 
die Kenntnis, Liebe und Verehrung dafür zu wecken, ſie als geiſtiges und 
ſeeliſches Eigentum des deutſchen Volkes zu erhalten, zu mehren und nutzbar 
zu machen. Haus und Familie, Schule und Leben ſind die Heger des Schatzes. 
Speziell für die Schule möchte dieſe „Deutſche Volkskunde“ eine Anleitung 
geben, zu deren Bearbeitung ſich unter der Führung von John Meier eine 
Reihe von Fachmännern zuſammengefunden hat. Seit mehr als hundert 
Jahren iſt man mit größerem oder geringerem Erfolge bemüht zu ſammeln, 
zu ſichten und zu erläutern. Bereits fteht das urwüchſige deutſche Volkstum 
in ungeahnter Herrlichkeit vor uns, das Erbe der Vergangenheit hat ſich uns 
mit all ſeiner Eigenart, Fülle und Liebenswürdigkeit erſchloſſen, daß es an 
der Zeit iſt, die Jugend damit vertraut zu machen, damit es nicht mehr 
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verloren gehe, ſondern gemehrt der Nachwelt überliefert werde. Gewiß 
ein Ziel, das einigen Schweiß der berufenſten Kräfte wert iſt. Iſt es erreicht, 
iſt man ihm nahegekommen? Ein Rundgang durch die 9 Kapitel des weiten 
Gebietes der deutſchen Volkskunde wird darüber Aufſchluß geben. 

Das ſtärkſte Gefühl für die Heimat hat jedenfalls der Bauer, weil für 
ihn die Heimat den ruhigen Beſitz bedeutet und die Arbeit, die ſein Leben 
ausfüllt. Auf dem Wege über die Dorfgenoſſenſchaft wird das Heimatgefühl 
zur Vaterlandsliebe. Menſchen dieſer Art ſind ſchlicht im Auftreten und ein⸗ 
fach in der Rede, haben ihre Sprache und Verkehrsformen, ihr geſamtes ethi⸗ 
ſches Verhalten beruht in der Religion, die für Leben und Ewigkeit genügt. 
Wir beobachten fie mit Otto Lauffer in „Dorf, Haus und Hof“ (15—52). 
Die primitive Einödſiedlung wächſt ſich zum Dorfe aus, zum Haufendorf, 
Rundling, Anger⸗, Waldhufen- und Reihendorf, wobei es natürlich an Ab- 
weichungen nicht fehlt. Ebenſowenig einheitlich iſt die volkstümliche Bau⸗ 
weiſe, die von wirtſchaftlichen Zwecken, dem verfügbaren Bauſtoffe und auch 
von der willkürlichen Konſtruktion beſtimmt wird. Gar der Schmuck des 
Hauſes iſt von tauſend Zufälligkeiten abhängig. „Soweit deutſche Siedlungen, 
deutſche Hausformen und deutſche Bauweiſe reichen, iſt kein anderer als 
deutſcher Volksboden“, der Anſpruch darauf geht durch keine Schickſalswendung 
verloren. Auf dem einmal geſchaffenen Kulturboden gedeihen die „Pflan⸗ 
zen“ (53—65), deren Beziehungen zum Menſchen Heinrich Marzell nach⸗ 
geht, indem er Bäume, Kräuter, Getreidearten und den Bauerngarten liebe⸗ 
voll durchmuſtert. Wer auf dieſem noch etwas gemiedenen Gebiet weiter⸗ 
forſcht, wird wahrnehmen, daß „viele altertümliche Bräuche und Meinungen 
über Bäume und Kräuter und gar manche treffende und anſchauliche Volks⸗ 
bezeichnungen für Pflanzen im Ausſterben begriffen ſind.“ Erwähnens⸗ 
wert ſind in dieſem Zuſammenhange die Arbeiten von Dr. H. Fiſcher, Mün⸗ 
chen, in den Mitt. der Bayer. Bot. Geſ. zur Erforſchung der heimiſchen 
Flora. „Sitte und Brauch“ (66—100) behandelt Paul Sartori. Sie 
beherrſchen das ganze Volk, doch ſind von der einſt ſo farbenreichen Fülle 
nur noch Reſte geblieben; die Schilderung kann bloß eine ſchwache An- 
ſchauung geben von dem, „was einſt grünte und blühte und immerhin noch 
nicht ganz verwelkt iſt.“ Geburt und Kindheit, Hochzeit und Tod, Haus und 
Häuslichkeit, d. h. die Welt der Familie, Arbeit und Erwerb, Verkehr und 
Geſelligkeit, Jahreszeiten und Feſte ſind die Quellen für Sitte und Brauch. 
Unter denen, die meiſterhaft darüber berichten, vermiſſen wir den Niederbayer 
Joſeph Schlicht. Die Erörterung über Urſprung und Sinn der Bräuche, 
ihre Träger und Vollzieher, über ihre Entwicklung gehört zum Reizvollſten, 
was in dem Buch geboten iſt. Gewicht wird darauf gelegt, daß das Volk 
ſich auf verſtandesmäßige Deutungen nicht einläßt. „Was das Gemeinſchafts⸗ 
leben fröhlich und fruchtbar geſtaltet, in harmloſen Freuden über den Alltag 
hinaushebt, der Heimat und ihren Eigenreizen Geſtalt und Farbe dankt, 
was die Natur und ihre Kräfte in bildſamer Ausdeutung dem menſchlichen 
Gemüte nahe bringt, das iſt gewiß dauernder Erhaltung und herzlich pflegen⸗ 
der Teilnahme wert.“ Daran ſchließt ſich das Kapitel „Aberglaube“ 
(101—124) von Hanns Bächtold⸗Stäubli. Der Aberglaube ſtammt aus dem 
germaniſchen Heidentum, bezieht Nahrung aus dem griechiſch⸗römiſchen 
Glauben, enthält Überreſte veralteter wiſſenſchaftlicher Anſchauungen 
und bringt ſelbſt Neues hervor. Er iſt überall zu finden, das ganze menſch⸗ 
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liche Leben, die Natur und ihre Erſcheinungen bilden feinen unerſchöpflichen 
Born, er blüht namentlich bei Krankheiten, gegen welche Zauberſprüche, 
Hausmittel und Hexentreiben eine große Rolle ſpielen. Sie bilden die Domäne 
für Schwarzkünſtler und Zukunftdeuter, ſie werden abgeſchoben auf Tiere, 
gewiſſe Tage und unkontrollierbaren Liebeszauber. „Dergeſtalt iſt das ganze 
Leben des Menſchen, all ſeine Tätigkeiten und ſein Sinnen und Trachten 
verwoben mit Gedanken und Meinungen, die als abergläubiſch bezeichnet 
werden müſſen.“ „Alle, die mit dem Volke zu tun haben, müſſen ſich mit dem 
Aberglauben beſchäftigen, um imſtande zu ſein, ſeine ſchädlichen Formen zu 
verdrängen.“ „Die volkskundliche Forſchung gibt ihnen Mittel dazu in über⸗ 
reicher Fülle an die Hand.“ 

Den „Namen“ (125—168) widmet John Meier vortreffliche Ausfüh⸗ 
rungen. Der Name einer Perſon iſt nicht etwas nur äußerlich Anhaftendes, 
ſondern ein Beſtandteil ihrer ſelbſt, ſelbſt dann, wenn nicht Eltern und Paten, 
ſondern Liebhaberei, der Kalender oder gar die Mode ſie beſtimmen. Die 
Familiennamen beginnen ihr Daſein mit dem 12. Jahrhundert und ver⸗ 
danken ihre Entſtehung und Ausbildung in oft eigenartigen Formen dem 
Bedürfnis der Unterſcheidung. Eine Auswahl von Beiſpielen illuſtriert 
das Ergebnis. Auch Flur⸗ und Ortsnamen werden in die Betrachtung ein⸗ 
bezogen und mit der methodiſchen Belehrung geſchloſſen, „daß eine Ent- 
ſtehungsgeſchichte der Siedlungsnamen, ihre Erklärung wie ihre Verwertung 
für Stammes⸗ und Siedlungsgeſchichte nur auf lokaler Baſis aufgebaut 
werden kann; denn in den einzelnen Gebieten Deutſchlands iſt die zeitliche 
und artliche Schichtung der Beſiedlung durchaus verſchieden und ebenſo 
ihr ſtammheitlicher Charakter.“ Was die „Rede des Volkes“ (169—192), 
worüber Joſeph Müller berichtet, anbelangt, ſo iſt dieſe, auch Mundart ge⸗ 
nannt, der ureigenſte geiſtige Beſitz des Volkes, geworden aus Selbſtge⸗ 
wachſenem und Ausflüſſen anderer, oft höherer Kulturen. Hingewieſen ſei 
auf die volkskundliche Betrachtungsweiſe und die Verwendung der Mund⸗ 
art im Unterricht. Es gibt Zwiſchenſtufen zwiſchen der Sprache der Gebildeten 
und der unverfälſchten Volksſprache. Die Dialektgeographie und Wort- 
geographie ſtehen noch nicht auf der Höhe der Forſchung. Im Grunde 
denſelben Zielen müſſen Dialektforſchung und Volkskunde zuſtreben, ſie 
dienen der Aufhellung der geiſtigen Art, der geiſtigen Höhe, des geiſtigen 
Horizontes der Dialektſprecher. Die Mundart hat gegenüber der Sprache 
der Gebildeten ein Übergewicht an Einzelbezeichnungen der Gegenſtände, 
deren Teile und Arten. Wir ſehen beim gemeinen Mann eine Flucht vor ab⸗ 
ſtrakten Wörtern, ihm eignet eine ſtarke Bildlichkeit der Sprache. Des Volkes 
Rede offenbart des Volkes Seele. „Wer das Volk verſtehen will, ſein Denken, 
Fühlen und Wünſchen, der wird ebenſoſehr die Volksſprache volkskundlich 
nach den in ihr liegenden ſeeliſchen Außerungen ergründen müſſen, wie der 
Kulturgeograph nicht an der Laut⸗ und Wortwanderung der Volksſprache 
vorbeigehen darf.“ 

Über die Sage (193—218) verbreitet fih Friedrich Ranke. Wer ver- 
möchte Weſen, Inhalt und Wert der Volksſage beffer erläutern, als er es tut: 
„In ſeinen Sagen verrät uns unſer Volk etwas von ſeinen geheimſten Angſten, 
Träumen und Hoffnungen. Wir erleben in ihnen ſeine tiefe Furcht vor den 
übernatürlichen Kräften und der Bosheit der Hexen und Zauberer, das aus 
Abſcheu und Mitleid ſeltſam gemiſchte Intereſſe für jene unglücklichen Mäd⸗ 
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chen, die als Truden oder Mahren nachts ausziehen müſſen, den Burſchen 
ihrer Wahl zu quälen oder zu beglücken; wir erleben in ihnen vor allem das 
namenloſe Grauen vor dem Toten und ſeiner entſetzlichen Macht, vor Ge⸗ 
ſpenſtern und allerlei Spuk; wir erleben, wie ſich der von ängſtlicher Spannung 
erregten Phantaſie unſeres Volkes die Einſamkeit in Wald und Feld mit 
Geſtalten bevölkert, mit Weſen, die ſich dem Guten hilfreich erweiſen, den 
böſen ungläubigen Spötter aber grauſam beſtrafen können; wir träumen 
mit ihm den kindlichen Wunſchtraum von Reichtum und Liebesglück; wir 
lernen aus den Sagen unſeres Volkes, was es an ſeinen Helden bewundert 
und wie tief ihm der ſittliche Glaube an die Gerechtigkeit alles Geſchehens 
eingewurzelt ift, eine Gerechtigkeit, die den Frevler ſchon hier auf Erden, 
im Leben oder nach dem Tode, furchtbar heimſucht, den Guten, Tapferen 
und Mitleidigen aber wunderbar belohnt. So ſind die deutſchen Volksſagen, 
in ſehr viel höherem Grade als etwa die Märchen, eine ergiebige Quelle der 
Erkenntnis für jeden, der ſein Volk liebt und es zu verſtehen bemüht iſt.“ 
Das iſt die beſte Paraphraſe zum Thema, ſo erläutert dringt die Sage ins 
Gemüt des Kindes und regt gar zum eigenen Schaffen an. Warum auch 
nicht? Weiter unterrichtet der Verfaſſer noch über die Entſtehung von Volks⸗ 
ſagen, ihre Wanderungen und Wandlungen, ſowie über das Sammeln 
und Aufzeichnen derſelben. In dieſer Hinſicht wird demnächſt eine Sammlung 
von Sagen aus dem Bayeriſchen Walde (Oſſa- und Arber⸗Gebiet) erſcheinen, 
wo insbeſondere auch friſche Belege aus der jüngſten Vergangenheit in die 
Erſcheinung treten. Eng verbunden mit der Sage iſt das „Märchen“ (219 
— 262) von Friedrich Panzer. Es iſt eine kürzere (manchmal auch längere), 
ausſchließlich der Unterhaltung dienende Erzählung von phantaſtiſch⸗wunder⸗ 
baren Begebenheiten, die ſich in Wahrheit nicht ereignet haben und nie er⸗ 
eignen konnten, weil ſie, in wechſelndem Umfange, Naturgeſetzen wider⸗ 
ſtreiten. Wenn auch vielfache Verwandtſchaft beſteht, ſo werden doch ſcharfe 
Grenzen gegen Sage, Legende und Schwank gezogen, ihre Entſtehung und 
Überlieferung betrachtet und ſchließlich die Märchenforſchung ſorgfältig er⸗ 
wogen. 

Ohne eine Zurechtweiſung fürchten zu müſſen, dürfen wir das „Volks⸗ 
lied“ (263—304) von Erich Seemann als Krone des Ganzen bezeichnen. 
Denn es iſt eine Quelle unvergeßlicher Erlebniſſe unſeres Volkstums, es 
entfaltet ſein reichſtes und eigenartigſtes Leben bei der bodenſtändigen Land⸗ 
bevölkerung. Hier entſteht es und von hier wandert es. „Volkslieder gehen, 
wie Jakob Grimm ſich ausdrückt, wie alles Gute in der Natur aus der ſtillen 
Kraft des Ganzen leiſe hervor.“ So iſt das „Lied vom Böhmerwald“ ent- 
ſtanden und von Maximilian Schmid bekannt gemacht worden. Betrachtet 
man das Volkslied nach Inhalt, Form und Darſtellung, ſo ergibt ſich eine 
Überfülle von Gedanken und Erwägungen, die nirgends auf einen fruchtbareren 
Boden fällt als bei der Jugend in der Schule. „Wünſchen wir als letztes 
Ziel aller volkskundlichen Beſtrebungen, unſerm Volke Lebensformen zu 
erhalten, die ſeinem inneren Weſen angemeſſen ſind, ſeinem geſchichtlichen 
und blutmäßigen Erbe entſprechen und ihm die volle Entfaltung ſeiner 
wertvollſten Anlagen ermöglichen, ſo hat die Beſchäftigung mit dem Volks⸗ 
liede zu ſeinem Teil an der Verwirklichung dieſes Zieles mitzuwirken.“ Das 
Volkslied kann „eine hohe erzieheriſche Aufgabe erfüllen: Den Stolz zu 
wecken auf unſere Eigenart, aber auch das Bewußtſein von der uns damit 


160 


auferlegten Verantwortung wie die Überzeugung zu ſtärken, daß das Glück 
eines Volkes aus den ihm verliehenen Gaben erwächſt, nie aber aus der 
Fremde ihm zufliegt“. 

In einem bibliographiſchen Anhang iſt die wichtigſte Literatur für alle 
hier ſkizzierten Fragen zuſammengeſtellt, fo daß die genauere Orientierung 
in dem einen oder anderen Falle leicht möglich iſt. Käme noch ein ebenſo 
vortreffliches Sachregiſter hinzu, ſo würde allen Wünſchen vollauf genügt ſein. 

Aber auch ſo läßt ſich mit ehrlicher Überzeugung ausſprechen, daß 
die vorliegende „Deutſche Volkskunde“ ihren Zweck ganz und gar erreicht. 
Alle ihre Teile, die wir in den führenden Leitſätzen kennen gelernt haben, 
ſtreben dem einen großen Ziele zu, die hauptſächlich in Frage kommenden 
Gebiete der Volkskunde darzuſtellen und zugleich die wichtigſten Hilfsmittel 
für eingehendere Studien anzugeben. Sie wird gewiß in Anlage und Durch- 
führung den Wünſchen weiterer Kreiſe nicht bloß derjenigen, für welche ſie 
in erſter Linie beſtimmt iſt, entſprechen, ſie vermittelt vielmehr allen volks⸗ 
kundlichen Intereſſenten reiche Anregung und es wird dem vereinten Fleiße 
der Bearbeiter an dem erhofften ideellen Gewinn nicht fehlen. 

Oberarchivrat Dr. Gg. Schrötter, München. 


Ludwig Uhland, Heldenſage und Rittertum. Bd. 25 der „Bücher der Bil⸗ 
dung“. München bei Langen. 

Die Herausgabe dieſes Buches iſt beſonders verdienſtvoll in unſerer Zeit, 
wo Lehrordnungen, Leſebücher und Jugendſchriftenreihen der deutſchen 
Heldenſage endlich den gebührenden Platz einräumen, während die voraus⸗ 
gehende Generation ſich nur unter griechiſchen Heroen tummeln durfte. 
Uhland erfühlte in gleichem Maße das Poetiſche wie das Volkheitliche an 
den alten Denkmälern. Den Glauben an eine Volkspoeſie, an die aus dem 
Volk heraus gedichtete Heldenſage teilte er mit Grimm und Görres. Mag 
dies uns Heutigen auch unrichtig erſcheinen, für Uhland war es fruchtbare 
Wahrheit, Antrieb zu feinfinniger Interpretation, zu einem Nachſchaffen 
jener Schönheit, die durch die Überlieferung bisweilen ſchon verſchüttet war. 
Seine kurzen „Inhaltsangaben“ bergen mehr Sprachkunſt als die meiſten 
der heute im Umlauf befindlichen Nacherzählungen. Seine Bemerkungen 
über das Ethiſche ſind glänzende Charakteriſtiken, umwoben von Traum und 
Sehnſucht jenes Uhland, der 1848 für den großdeutſchen Gedanken glühte. 
Wir genießen in der vorliegenden Ausgabe feine Anſichten unbeſchnitten. 
Freilich machte ſich dadurch ein klärendes Nachwort nötig, das der Heraus⸗ 
geber Helmut Wocke umſichtig und anregend geſtaltet hat. Dr. Preſtel. 


Deutſche Volkheit (Verlag Eugen Diederichs, Jena; jeder Band RM. 2.—). 

„Noch find die Wurzeln unſeres Weſens lebendig.“ (Paul de Lagarde.) 

Wenn wir rückſchauend die Entwicklung unſeres Volkes in großen Linien verfolgen, 
dann fühlen wir als Sinn und Aufgabe unſeres Werdens das heiße Streben, in mühe⸗ 
vollem Anlauf das große Ziel „Volk“ zu erreichen. Geglückt iſt es nie. Das Schickſal 
warf uns jedesmal zurück. In der Mutlosigkeit und Verwirrung folder Zeiten ſtanden 
aber bald wieder Rufer auf, die das alte Ziel in neuer Form ſetzten. Führer folgten ihnen 
und dann begann das Ringen von neuem. Heute ſtehen wir nach dem ungeheuren Zu⸗ 
ſammenbruch in leiblicher und ſeeliſcher Not, zerriſſen, ohne Halt und Ziel, kennen nur 
Gegenwart und nächſte Zukunft. 

In dieſer Not tritt ein deutſcher Verleger mit einem kühn und groß angelegten Werk 
vor das deutſche Volk: Eugen Diederichs. Das Werk heißt „Deutſche Volkheit“. 
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In dem Titel gibt fich das Ziel der heute ſchon 50 Bände umfaſſenden Reihe. Die einzel- 
nen Bände aber wollen nichts anderes, als die Erreichung dieſes Zieles dadurch vorzu⸗ 
bereiten, daß ſie dem deutſchen Menſchen deutſche Art, deutſches Weſen und Werden 
erneut zeigen. Das iſt oft verſucht worden, nie aber war es notwendiger als heute. 
Allzuvielen ſchon ſind die Weſenszüge des deutſchen Geſichtes fremd geworden und es 
droht die Gefahr, daß wir trotz unſerer gewaltigen Vergangenheit ein Volk ohne Ge⸗ 
ſchichte werden, d. h. ein Volk, deſſen Geſchichte zwar in Büchern, Muſeen, Denkmälern 
und Bauten niedergelegt, aber in den Herzen nicht mehr wirkſam iſt. Man rettet aus der 
Schule blaſſe Erinnerungen an Perſonen, Zahlen, Schlachten, Länderverſchiebungen 
und hat ſchließlich den Eindruck, daß Geſchichte etwas Überflüſſiges, Verdorrtes und 
Verſtaubtes ſein müſſe. Geſchichte iſt uns allzuſehr bloß Wiſſen um die Verkettung 
von Tatſachen, Ereigniſſen und Geſtalten geworden. 

Die hiſtoriſchen Bände der „Deutſchen Volkheit“, von denen bis jetzt 14 erſchienen 
ſind, unternehmen es, Geſchichte wieder als das zu geben, was ſie dem Volke ſein ſoll: 
Weſensſchau, anſchauliche und lebendige Darſtellung ſeines Werdens. Nicht Lehrbücher 
ſind es, ſondern Lebensbücher, Volksbücher im höchſten und edelſten Sinne des Wortes. 
Der wiſſenſchaftliche Forſcher hat nur vorbereitet, der die Geſchichte neu geſtaltende 
Dichter tritt an ſeine Stelle. Was unter dem Verſtand erſtarrte und formelhaft wurde, 
iſt hier wieder lebendiges Geſchehen. Es wird nicht unterſucht und geklärt, verglichen 
und gewertet, es wird einfach und herzhaft erzählt, bald bloß berichtend, bald dramatiſch 
geſpannt, dann wieder in Worten alter Urkunden oder zeitgenöſſiſcher Geſchichtsſchreiber. 
Immer iſt die Sprache kräftig, eindeutig und geſchaut. Alle Bände ſind mit ſehr gut ge⸗ 
wählten, außerordentlich ſchön wiedergegebenen Bildern prächtig ausgeſtattet, haben 
gutes Papier, farbigen Einband und ſchöne, klare Fraktur. f 

Drei Bände aus der Hohenſtaufenzeit (Kaiſer Friedrich Barbaroſſa in der 
Geſchichte, von Erna Barnick, Herrſchaft und Untergang der Hohenſtaufen 
in Italien, von Rob. Kohlrauſch, Das Leben Heinrich des Löwen, von G. 
Schaafhauſen), bringen uns die Blütezeit des alten Kaiſertums wunderbar nahe, laſſen 
una nανj—ẽʒ N Jinta dog Se Nö TN Neffe. ae Harlan ov aloe wie 

ſich unſere Geſchichte vielleicht geſtaltet hätte, wenn das Schickſal die Führung des Reiches 

dem tatkräftigen, nach Oſten drängenden Welfen in die Hand gegeben hätte. Drei Bände 
führen uns in die Zeit Friedrich d. Gr. (Rheinsberg und der junge Friedrich — 

Sanſſouci und Friedrich der Große — Friedrich und feine Soldaten — 

ſämtliche von Alfred Weiſe), den die Mehrzahl der gebildeten Deutſchen nur als frieg- 

führenden Fürſten in der Erinnerung hat. Hier iſt er mehr: Menſch mit Vorzügen und 

Schwächen, eingebettet in ſeine Zeit und aus ihr zu verſtehen. Zu den bis jetzt vorliegen⸗ 

den hiſtoriſchen Bänden gehören noch, ebenſo lebendig und künſtleriſch geſtaltet und gleich 

hochwertig: Die deutſche Hanſe, von Konrad Maß, Lebenskämpfe der alten 

Hanſaſtadt Bremen, von S. v. Gallwitz, Jürgen Wullenweber (Lübecks großer 

Bürgermeiſter), von Ludwig Tügel, das in unſerer Zeit doppelt ans Herz greifende 

Andreas Hofer-Buch, von Will-Erich Peuckert, Fredegunde und Brunhilde 

(Die Urbilder des Nibelungenliedes), von H. Timerding, Feldmarſchall Blücher, 

von Karl Pagel, Kämpfe der Schweiz mit Karl dem Kühnen, von Hans von 

Berle pſch⸗Valendas und Guſtav Adolf und der 30jährige Krieg, von W. Milch. 

Der ber „Deutſchen Volkheit“ zugrundeliegende Plan ſieht eine Erweiterung auf 

100 Bände vor. Damit iſt ein Werk geſchaffen, an dem niemand, der an der Bildung des 

deutſchen Volkes intereſſiert iſt, vorübergehen kann. Wer an der Volksbildung arbeitet, 

wird ſich innerlich verpflichtet fühlen, auf dieſe Bände hinzuweiſen, ſie in die Büchereien 
zu ſtellen. Dieſe Bücher müſſen ins Volk! Freuen wird ſich an ihnen auch der Lehrer. 

Hier findet er Quellen geſchichtlichen Lebens, lebendig fließenden, künſtleriſch dargeſtellten 

Stoff, an dem ſich das Herz entzünden kann. Gelingt es ihm, Jugend und Erwachſene 

für Bücher dieſer Art zu gewinnen, dann hat er fortwirkende Volksbildungsarbeit ge⸗ 

leiſtet, deren höchſtes Ziel „Volkheit“ ift. 
Joſef Scherl, Waldſaſſen. 
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Anna Kroher, Im Bannkreis der Großen Ache. Verlag J. Weidinger, Graſſau. 

Eine Frau ſchrieb, ohne jeden ſchriftſtelleriſchen Ehrgeiz, nur getrieben von der 
Liebe zu ihrem Erdenwinkel und dem Verlangen, ihrer Wahlheimat und ſeinen Be⸗ 
wohnern auch ihrerſeits etwas zu ſchenken, ein Buch, in dem alles, was ſie über ihren 
Gegenſtand in Erfahrung bringen konnte, aufgezeichnet iſt. Man muß ſtaunen, wie 
viele Sagen auf ſo kleinem Raume hauſen, wie viele erzählenswerte Begebniſſe ſie den 
alten Leuten abgefragt hat. Welcher Reichtum da, wo der oberflächliche Blick faſt nichts 
finden wird! Wer das Achental kennt, aber auch jeder, der ſich mit ſeinem Volkstum 
verbunden fühlt, wird das Buch lieben müſſen. Gäbe es doch recht viele dieſer Art. 

Fl. Seidl. 

Neue Romane. Es ſind mehrere neue Romane erſchienen, die der Beſprechung 
und Empfehlung wert ſind. 

Davon iſt vor allem „Der Schatz im Morgenbrotstal“ von Paul Ernſt zu 
nennen (Horen⸗Verlag, Berlin⸗Grunewald 1926. Preis in Ganzleinen M. 6,—). Was 
ihn auszeichnet iſt das vollendete Können. Es iſt, als wäre er nicht geſchrieben worden, 
ſondern ſo mühelos aus ſich ſelbſt geworden, wie Blume und Baum aus dem Keim 
wachſen. Der Roman ſpielt nach dem Dreißigjährigen Krieg. Ein junger Landsknecht legt 
das Schwert aus der Hand, greift auf einem verödeten Hof zum Pflug, erwehrt ſich der 
Landſtreicher und gewinnt den verborgenen Schatz. Die Handlung liegt ſcheinbar fern 
ab, dünkt uns zunächſt gleichgültig, zwingt uns aber durch ihren Fluß in ihren Bann und 
hat in der Selbſtverſtändlichkeit, mit der aus dem Krieger in dem Augenblick, in dem er 
zum Pflug greift, wieder der Bauer, der Bauende wird, für uns tiefe Bedeutung. 

In die Gegenwart führt uns E. G. Kolbenheyer, der erſt voriges Jahr ſeine 
Parazelſus⸗Triologie vollendet hat, in ſeinem neueſten Werk, dem „Lächeln der Pe⸗ 
naten“ (Gg. Müller⸗Verlag, 1927). Eduard Bruckmeier, der Muſiker, ringt um ſein 
Werk, ſeine Symphonie, und vollendet ſie, allen inneren und äußeren Nöten der Zeit 
zum Trotz. Die Hemmungen, die ſich dem Schaffen des Künſtlers heute entgegenſtellen, 
ſind aufgezeigt. Das Buch iſt ein künſtleriſches Bekenntnis Kolbenheyers: Nicht im 
Jagen, nicht im Trubel, nicht im Unſteten gedeiht das Höchſte, in der Ruhe der um⸗ 
friedeten, geſchützten Welt der Familie wird es gefunden. Aber — es iſt wohl kein Zufall, 
daß Kolbenheyer ſich hinter die Maske eines Muſikers ſteckt, iſt doch der Muſiker der⸗ 
jenige Künſtler, der ſich am eheſten dem Leben, den Menſchen, der Gegenwart entziehen 
kann, weil er am nächſten dem Unmittelbaren ſteht. So iſt das Buch ein erfreuliches 
Bekenntnis des Dichters Kolbenheyer, aber nicht des Dichters, des Künſtlers schlechthin. 

Auch Hans Franck geſtaltet im „Minnermann“ (H. Haeſſel⸗Verlag, Leipzig 
1926. Preis br. M. 5,—, Leinen M. 8, —) aus dem Leben der Gegenwart heraus. Sein 
Werk iſt ein großes Gleichnis geworden, daß uns alle angeht. In die ſo quälend enge, 
fo oft überſehene, fo oft verſpottete und doch fo wichtige Welt der deutſchen Kleinſtadt 
führt uns der Dichter. Der Roman beginnt mit dem Schützenfeſt am Vortage des Kriegs⸗ 
beginns und endet mit Einführung der Rentenmark. Die Cerbans und die Minner⸗ 
manns ſtehen ſich erbittert gegenüber: die Eerbans, die Beſitzenden, die haben, was die 
Vorkriegszeit geben konnte, Geld und die Vorkriegskultur, die an dieſer Kultur ehrlichen 
Herzens hängen, dafür auch opfern können und im Gegenſatz zu ihnen die Minnermanns, 
die nichts haben, aber alles erwerben wollen mit ihrer Zähigkeit, ihrem Willen zum 
Beſitz, die Minnermanns mit ihrem Haß und mit ihrer Liebe. Die Vereinigung beider 
iſt das Kind einer Cerban und eines Minnermanns, dem das Erbe zufällt. Denn beider 
Kräfte, die der Eerbans wie die der Minnermanns, ſind uns nötig, erkennt der mit 
einem Arme, aber mit einem großen, das Ganze umfaſſenden Glauben aus dem Kriege 
heimgekehrte Bernhard Eerban. Eine wuchtige Geſtaltung unſerer Zeit! 

Um deutſches Weſen, deutſches Geiſtesgut geht es auch Robert Hohlbaum in 
feinem Roman „Die Pfingſten von Weimar“ (Staackmann⸗Verlag, Leipzig 1927, 
2. Aufl. Preis: br. M. 4.—, geb. M. 6,—). Er führt in die große Zeit der Deutſchen 
zurück. Leſſing, Bürger, die Mitglieder des Hainbundes und endlich als Erfüllung Goethe 
ſind die Helden des Buches und nicht Moſchewin, den ſein Weg von einem der Genannten 
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zum andern führt. Vorzüglich ift der Zeitſtil getroffen, ſehr gut vor allem das Berlin 
Friedrichs des Großen, Leſſings und Nikolais. In dem Buch hat eine Zeitſpanne deutſcher 
Vergangenheit Leben gewonnen, die die meiſten nur als Literaturgeſchichte kennen. 
Hier erleben wir mit, daß jene Zeit keineswegs eine ſolche der Ruhe, des Erreichten, 
ſondern eine Zeit unabläſſigen Ringens um das Höchſte war und daß ſie auch uns, richtig 
verſtanden und verwertet, Anſporn ſein muß, nicht auf dem Erworbenen zu raſten, 
ſondern das Unſere zu tun, wie jene das Ihre getan. 

„Maria⸗ Himmelfahrt“ von Hans von Hoffensthal (Deutſche Verlagsanſtalt, 
Stuttgart) ſchildert, wie Berthold von ſeiner jungen Frau weggeriſſen wird durch eine 
andere Frau, die ſolche Macht über ihn zu gewinnen weiß, daß er alles laſſen muß, um 
ihr zu folgen. Seinen Kampf mitzuerleben, iſt nicht ohne Qual für den Leſer. Schnell 
ernüchtert kehrt Berthold heim und findet ſein Weib zerbrochen. Der Fehler des Buches 
beſteht darin, daß Berthold zu Anfang als bedächtiger, faſt zu bedächtiger Menſch ge⸗ 
zeichnet iſt, von dem man alles eher erwartet, als daß er bedingungslos in den Sturm 
geriſſen wird. Was mit dieſer Handlung ausſöhnt, iſt die glühende Liebe des Dichters 
zu ſeiner Heimat. Südtirol wird vor uns lebendig mit ſeinen Felſen und Tälern, den 
Sonnenuntergängen und hellen Nächten. Wir erleben den von lauten Gäſten belebten 
Sommer und den einſamen, Einkehr heiſchenden Winter. An dieſer Heimat hängt der 
Held des Buches, ihr dient er als Arzt den Reſt ſeines Lebens und ſühnt ſo, daß er ihr 
und ſich ſelbſt untreu geworden. 

Paul Keller hat ſeiner großen Gemeinde in „Marie Heinrich“ (Bergſtadt⸗ 
Verlag, Breslau 1926. Ganzl. M. 7,.—) wieder ein ſchönes, ſchlicht und einfach ge- 
ſchriebenes und deshalb doppelt leſenswertes Buch geſchenkt. Marie Heinrich iſt ein 
prächtiges, tapferes Mädchen. Es nimmt die Herrſchaft über den Hof aus den müde 
gewordenen Händen der Mutter, verwehrt dem verkommenen älteſten Bruder das 
Anrecht darauf und rettet das Erbe ſo für den jüngſten Bruder. Wo Unrecht geſchieht, 
kann Marie nicht ſchweigen, immer ſteht ſie furchtlos vorne an und immer ſetzt ſie ihre 
ganze Perſon ein. Drum empfängt ſie auch mehr Wunden in ihrem Leben, als andere, 
mehr Wunden faſt, als ſie tragen kann. Marie Heinrich iſt eine Geſtalt, die das Auge für 
echtes Heldentum öffnet. Solche Bücher, ſolche Heldengeſtalten brauchen wir. 

Florian Seidl. 
Hans Watzlik, Rodflat, ein Walpurgisſpiel (Bühnenvolksbundverlag, 

Berlin, M. 2,40), St. Gunther in der Wildnis (Köſel & Puſtet, München, 

M. 1,—), Fuxloh (L. Staackmann Verl. Leipzig), An Gottes Brunnen, 

Legenden (ebenda). 

Es iſt ſehr erfreulich, daß nun auch Hans Watzlik ſich mit ſeinem Spiel 
Rodflat in die Laienſpielbewegung ſtellt, denn ob aus dieſer Bewegung 
Zukunft wachſen wird oder nicht, das wird davon abhängen, ob Spiele, 
die zugleich Dichtungen ſind, entſtehen werden oder nicht. Spiele ſind nötiger 
als Programme und Bücher über die Bewegung. Rodflat ift eine Bereiche⸗ 
rung, ein Spiel voll dichteriſcher Glut, allerdings nicht leicht darzuſtellen. 
Der Stoff iſt nicht neu und oft behandelt: Ein Mönch verliert ſich an ein 
Mädchen, das als Hexe verrufen iſt und verbrannt wird. Wie aber dieſer 
Stoff ergriffen wurde, wie in dem Spiel aller Zauber der Natur lebendig 
wird, das ift Watzliks Verdienſt und Watzliks Kunſt. Dieſer Böhmerwald- 
dichter ſchafft nicht ſo ſehr von den Menſchen als vielmehr von der Natur 
aus, und was er darſtellt, iſt immer ſeine Heimat, dieſe aber wird nicht von 
außen geſehen und beſchrieben, ſondern von innen her geſchaut, gelebt und 
geſtaltet. Der Böhmerwald ſelbſt iſt auch Gegenſtand des in der Reihe der 
Münchener Jugendbücher herausgekommenen Bändchens „St. Gunther 
in der Wildnis“. Wie die Menſchen mit dem Gebirge den Kampf aufnehmen, 
es mit unſäglicher Mühe überwinden und zugleich im Innerſten davon über⸗ 
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wältigt werden, dağ fie davon nimmer los können, das ſchildert der Dichter 
auch hier wieder. Daß es Heldentaten der Arbeit gibt, der Hingabe, der 
Mühe für die Allgemeinheit, wird in dieſem Bändchen unſerer Jugend und 
hoffentlich nicht nur der Jugend gezeigt. 

Wenn man Werk und Wert Watzliks erkannt hat, drängt ſich die bittere 
Frage auf, warum doch dieſer Dichter nicht viel weiteren Kreiſen bekannt 
iſt. Er iſt es wert wie wenige ſonſt. Wie viel des edelſten Gutes laſſen wir 
ungenützt und laufen dafür Marktſchreiern nach! Für heute ſei noch auf zwei 
frühere Werke Watzliks hingewieſen. „Fuxloh“ zwar wird nicht jedermanns 
Geſchmack ſein. Der Dichter hat in dieſem Werk das Derbe, Urwüchſige ſeiner 
Wäldler zu ſchildern ſich vorgenommen, einen Schelmenroman nennt er das 
Buch, und dieſe Abſicht hat er unbeirrt durchgeführt. Das Werk gibt Zeugnis 
von der Vielfältigkeit Watzliks. — In den Legenden „An Gottes Brunnen“ 
hat er uns eines der ſchönſten Bücher geſchenkt, das ich kenne. Das ſind wirk⸗ 
liche Legenden, nicht aus einem Nachfühlen, einem Sichverſetzen in alte 
Zeiten geſchaffen, darum fehlt auch alles bewußt Altertümelnde, ſondern 
aus dem Ringen eines Menſchen geboren, dem es um die letzten Fragen geht 
und der geſtaltet, was er gefunden, kühn und fromm zugleich. Die Sprache 
erhebt ſich auf den Höhepunkten zu wunderbarem Klang, ſtraff gebaut iſt 
jede der Legenden und jede entläßt den Leſer belohnt und voll Erkenntnis. 

Florian Seidl. 


H. Häfker, Das Sternbilderbuch. Verlag G. D. W. Callwey, München. 
Unſer Sinn iſt heute mehr denn je nach innen gerichtet und wendet 
ſich mit Vorliebe Dingen zu, die unverlierbarere Werte verkörpern als die 
ſo vielgeprieſenen Errungenſchaften der modernen Kultur. Auch die Jugend⸗ 
und Volkserziehung nimmt lebhaften Anteil an dieſem Streben, aus dem 
Unzulänglichen und Zwieſpältigen unſerer mechaniſierten Zeit heraus⸗ 
zukommen. Der Blick richtet ſich voll heißer Sehnſucht in die Tiefe und Höhe, 
dorthin, woher wir gekommen und wohin wir dereinſt gehen werden. Über 
uns flimmern die ewigen Sterne, unbeirrbar wandeln ſie ihre Bahn. Mit 
dem Gefühle des Nichts ſtehen wir armſeligen Menſchlein auf dieſem kleinſten 
der Sonnenſplitter und ſtarren benommen in jene blauende Unendlichkeit 
empor. Nur wer ſich klein fühlt vor den Werken der Schöpfung, der erfaßt 
ſie in ihrer wahren Größe! So wird uns die Betrachtung des Sternenhimmels 
zu heilſamer Selbſtbeſinnung und erhabener Weltauffaſſung. — Häfker 
hat feine Einführung in die Form äſthetiſch beſeeltzr Belehrung gekleidet. 
Die ganze Ausſtattung des Buches ſteigert den Eindruck des Erhabenen, den 
das Stoffgebiet an ſich ſchon hervorruft. Dabei kommt das poſitive Erkennen 
nicht zu kurz, die Anleitung zum Selbſtſuchen und „finden, die für unſere 
Jugend und für alle, die noch reinen Sinnes find, treibende Willensſteigerung 
bedeutet. Das Buch ſollte ein Haus und Volksbuch werden; denn es ift 
nicht mehr und nicht weniger ein Werk der Andacht, das jedem innerlich 
geſtimmten Menſchen Stunden der Einkehr und Weihe bereitet. 
Chriſtian Keller. 


P. Hübel, Führerloſe Gipfelfahrten. Verlag C. H. Beck, München. 

Hübel iſt einer der großen Alleingänger der letzten Bergſteigergeneration. Er gibt 
uns hier aus ſeinen Tagebüchern und Bildern ein Werk voller Ehrfurcht und Andacht, 
deſſen Urſprung tiefſte Liebe zu den ewigen Bergen iſt. Allen dieſen prächtigen Schilde⸗ 
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rungen ift der unbeugſame Wille zur Tat trotz ungünſtigſter Begleitumſtände gemeinſam. 
Was aber dem Buche beſonderen erzieheriſchen Wert verleiht, ift der Umſtand, daß Hübel 
auch Fehler, die ihn Unternehmungen mißglücken ließen, nicht beſchönigt, ſondern ihnen 
nachzuſpüren ſucht. So wird er auch der jüngeren Generation zum Führer und Lehrer. 
Er will dem Sportfexentum, das den Bergen die Seele raubt, kräftig entgegenwirken. 
Wir wünſchen dem Buche, das vom Verlag ausgezeichnet ausgeſtattet wurde, die größte 
Verbreitung. C. K. 


„Der Kunſtwart“, Deutſcher Dienſt am Geiſte. Verlag Callwey, München. 


Mehr denn je bedarf unſer Volk einer weitſchauenden Führung durch die problem⸗ 
reichen geiſtigen Bezirke, mehr denn je iſt die Frage brennend geworden: Wo führt der 
Weg unter harmoniſcher Ausbildung aller menſchlichen Kräfte zum Wahren, Guten, 
Schönen? Die Löſung dieſer Frage verlangt eine Einbeziehung aller entſcheidenden 
Lebenswerte in den Umkreis der Betrachtung; einer Betrachtung, die die eigene kritiſche 
Stellungnahme erleichtert und den Blick hinlenkt zu den höchſten Leiſtungen deutſchen 
Gottſuchens, deutſcher Kunſt und deutſcher Wiſſenſchaft. Wie ſchon immer, erblickt auch 
heute noch der „Kunſtwart“ in dieſer Zielrichtung den Sinn und Wert ſeiner Arbeit. 
Unter dem Geſichtspunkt geiſtiger und kultureller Durchdringung des Volksganzen 
ſammelt er ſchaffende Kräfte um ſich und wirbt um vertrauende Gefolgſchaft. Die vor⸗ 
liegenden Hefte des neuen (40.) Jahrgangs zeugen beſtens von dem Verantwortungs⸗ 
gefühl der Berufenen und verſprechen förderliche Klärung und weitgreifende Beratung. 
Wir wünſchen dieſe hervorragende Zeitſchrift in die Hand jedes Deutſchen, dem es um 
die Wiedergeneſung unſeres Volkes ernſt iſt. Chr. Keller. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Halbmonatſchrift für Bayerns Land und Volk, hrsg. von 
Staatsoberarchivar Dr. Fridolin Solleder. 38. Jahrg. 1927. Vierteljahrspreis 
M. 4,40 zuzüglich Poſtgebühren. 37. Jahrg. 1926 kompl. geb. in Ganzleinen M. 21. 
München, Bayerland⸗Verlag, G. m. b. H. 


Vor uns liegt in geſchmackvollem, goldgepreßten Ganzleinenband der 37. Jahrgang 
(1926) des „Bayerland“, zudem ſchon wieder eine ſtattliche Anzahl Hefte des neuen 
38. Jahrganges — eine wahre Fundgrube an Wiſſen und Schönheit. Volkswirtſchaft, 
Gewerbe und Induſtrie der Heimat nicht minder als Geſchichte, Kunſtgeſchichte, Volks⸗ 
und Landeskunde bilden den reichen Inhalt. In buntem Wechſel folgen ſich die beliebten 
„Bayeriſchen Städtebilder“ (Coburg, Nürnberg, Regensburg, Kulmbach, Zweibrücken, 
ſind in letzter Zeit erſchienen, die Schönheit der alten Donaureſidenzen Ingolſtadt und 
Neuburg, die geſchichtliche Bedeutung der Induſtriezentren Frankenthal und Fürth 
wurden hier zum erſten Mal entdeckt), Hefte, die einzelnen Gauen gewidmet ſind wie 
„Zwiſchen Donau und Böhmerwald“, „Rund um Ammer⸗ und Wörthſee“, „Schwäbiſches 
Donauland und ſchwäbiſche Burgen“, „Heimatbilder aus der Oberpfalz“, „Chiemſee 
und Chiemgau“, „Die fränkiſche Schweiz“, Volkswirtſchafts⸗ und Induſtriehefte wie 
„Oberammergauer Schnitzkunſt“, „Die Induſtrie des Inn⸗ und Mangfalltales“, „Vom 
Bier⸗ und Brauweſen“. Der Tätigkeit und der Fürſorge des Staates gelten „Straf⸗ 
vollzug und Gefangenenobſorge“, „Die ſtaatlichen Bäder in Bayern“, „Moderne Taub- 
ſtummenbildung“, „Die Heime der bayeriſchen Kriegsfürſorge“. Einzelne Ausſchnitte 
von Heimatkunſt und Heimatkultur bieten „Das fränkiſche Heimatmuſeum Feuchtwangen“, 
„Die Würzburger Reſidenz“, „Die Kunſtſtadt München“, „Die Kunſtſammlungen der 
Veſte Coburg“. Stets aktuell, iſt „Das Bayerland“ bei allen wichtigen Anläſſen mit 
Sondernummern auf dem Plan, ſo bei der Jahrhundertfeier der Univerſität München, 
bei der Werbung für einen neuen Münchener Tierpark, beim 300 jährigen Jubiläum der 
Engliſchen Fräulein in Bayern. 

Altbayern und Schwaben, Franken und Rheinpfalz kommen gleicherweiſe zu Wort. 
Reine ordner Verntätze ttf mnm iy ente Yıerhyrelsiteentüntleeititign Wildächanucks 
rühmen, eines ſo mäßigen Preiſes bei ſo hervorragender Reichhaltigkeit. Beliebtheit 
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und Verbreitung des „Bayerland“ find daher nicht auf das Gebiet innerhalb der weiß⸗ 

blauen Grenzpfähle beſchränkt; überall, wo Bayern, wo Deutſche wohnen, im Reich, 

` allen deutſchſprechenden Gebieten, jenſeits des großen Waſſers, zählt es feine treuen 
reunde. 

Der Ruf unſerer Zeit ertönt nach Pflege des Heimatſinnes, ertönt zugleich nach 
eiſerner Sparſamkeit; beiden Rufen wird unſere bewährte Heimatzeitſchrift unter 
Dr. Solleders anerkannt glänzender Leitung gerecht: ſolch reiche Kenntnis des ge 
ſchichtlichen Werdens, der modernen Bedürfniſſe unſeres Heimatlandes, all feiner 
Landesteile auf ſo knappem Raum, jedem erreichbar zu vermitteln, das bedeutet eine 
Tat der Heimatliebe, wahrlich jeder Ermutigung, jeder Förderung wert. Dr. A. K. 


Paul Schwers und Martin Friedland, Das Konzertbuch (Muthſche Verlagsbuchhandlung, 
Stuttgart 1926). 


Ich weiß keinen Führer durch die heutigen Konzerte, der in einem Bande ſo vieles 
bringt, wie das „Konzertbuch“ von Paul Schwers und Martin Friedland. 

Das Buch iſt aus der Praxis entſprungen und enthält einen Grundſtock von Vor⸗ 
trägen, die ehemals während des Krieges für Soldaten und Beamte gehalten wurden 
zur Einführung in die Konzerte des „Deutſchen Symphomie⸗Orcheſters“ in Belgien. 

Rein zahlenmäßig genommen, werden hier eingehend 50 Komponiſten mit 216 Muſik⸗ 
werken, im Anhang noch weitere 117, weniger bekannte und aufgeführte Tonkünſtler 
beſprochen. 

Angefangen von Bach und Händel bis Schönberg und den Modernſten der atonalen 
Richtung, findet man hier die bekannteſten Tonſchöpfungen aller großen und kleineren 
Meiſter. 

7 5 einer kurzen, die Weſensart des Komponiſten hervorhebenden Einleitung 
folgt die Beſprechung ſeiner Werke in einer jedermann verſtändlichen, die Themen, 
die Inſtrumentation und die Form des Tonſtücks behandelnden Darbietung. Auch wert⸗ 
volle Hinweiſe auf die gedanklichen Abſichten des Komponiſten fehlen nicht. 

Die Herausgeber haben die einmal ſo beliebte „Blaublümlein⸗Weis“, mit Natur⸗ 
vergleichen geſchmückte Beſprechung muſikaliſcher Werke wohl vermieden und dafür 
dem aufmerkſamen Hörer den Empfindungs⸗ und Stimmungsgehalt eines Werkes aus 
ſeiner Muſik heraus, ſo weit dies mit Worten möglich iſt, durch Hinweiſe auf markante 
Themeneinſätze oder deren beſondere Inſtrumentation nahegebracht. 

Auf Notenbeiſpiele wurde grundſätzlich verzichtet, „weil ſie“ (nach dem Vorwort 
der Herausgeber) „dem nicht vollkommen fachgemäß ausgebildeten Muſikfreund nicht 
nur nichts ſagen, ſondern ihn lediglich verwirren und am eigentlichen Kunſtgenuß 

ndern.“ 
5 Das gefällig gebundene, in bequemem Format erſchienene Buch koſtet nur M. 6. 

Allen, die gerne Muſik hören und doch etwas mehr wiſſen möchten vom Komponiſten 
und ſeinem Werke, ſei dies Buch ganz beſonders empfohlen. 

Aber auch der Fachmann, der Muſiklehrer und Muſikſchüler, wird vieles darin finden, 
was ſonſt nur in dicken, teuren Bänden verſteckt zu leſen ift. Eugen Angerer. 


Zum 100. Todestag Beethovens erſchien im Rahmen der Bücher der Roſe ein 
Roman von Felix Huch: „Der junge Beethoven“ (Langwieſche M. 3,50). Die Schwierig⸗ 
keit bei Künſtlerromanen wächſt naturgemäß mit der Größe des dargeſtellten Helden. 
Der Erzähler muß ſeinem Helden im Weſen verwandt ſein, um den Stoff bewältigen 
zu können. Wer aber beſäße die Dämonie, die Beſeſſenheit, die Weite und wieder die 
Innigkeit Beethovens! Auch Huch beſitzt fie nicht. Wenn aber dieſer Einwand gemacht ift, 
dann ſei gern anerkannt, daß in dem Werk eine fein gefeilte Arbeit geboten wird, die ein 
friſch und lebendig dargeſtelltes Bild des Bonner Lebens zu Beethovens Jugendzeit 
gibt. Die Ehrfurcht vor dem Großen hat Huch zum Schreiben getrieben und dieſe Ehr⸗ 
furcht iſt auf jeder Seite zu ſpüren und daran freut man ſich. Fl. Seidl. 
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Peſtalozzis Werte, Säkularausgabe, herausgegeben mit einer Einleitung „Peſtalozzi, 
ſein Leben, ſeine Perſönlichkeit, ſein Werk“ und Einführung in die einzelnen Werke 
von Dr. W. Schohaus, Lehrer der Pädagogik und Pſychologie am St. Galliſchen 
Seminar in Rorſchach. Drei Bände Großoktav, in ſorgſamer gediegener Ausſtattung, 
mit drei Bildniſſen Peſtalozzis, in Kaſſette, in Ganzleinen RM. 25. —, Halbleder 
RM. 36.—. Leopold Klotz Verlag, Gotha. 

Peſtalozzi iſt heute kein Klaſſiker der Pädagogik, den es nur zu einem Jubi⸗ 
läum zu ehren galt und der nun bis zum nächſten Jubiläum ruhen wird. Er iſt ein 
Führer unſerer heutigen Bildungsbeſtrebungen, einer auf den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Haus und Schule geſtellten Erziehung. Dieſer Forderung des 
Tages kommt dieſe neuzeitliche, in ſich abgeſchloſſene, der Schule und dem Haus 
gleicherweiſe dienende Ausgabe nach. 

In drei Bänden iſt ein Stoff vereinigt worden, der aus den verſchiedenſten 
Perioden von Peſtalozzis ſchriftſtelleriſchem Schaffen ſtammt. Die Ausgabe iſt ſo 
reichhaltig, daß ihre Lektüre eine ſehr ſolide Bekanntſchaft mit Peſtalozzis Weſen, 
Leben und Lehre vermittelt. Die Auswahl umfaßt in ungekürzten, ſorgfältig revi⸗ 
dierten Texten all die Werke, die Peſtalozzis Bedeutung als Erzieher begründen 
und heute noch von lebendiger Wirkung ſind. 

Die meiſten Werke wurden ungekürzt wiedergegeben, die Texte durchweg mit 
moderner Rechtſchreibung und Interpunktion verſehen. Der Herausgeber hat jedem 
Werk eine leichtfaßliche Einführung mitgegeben, welche jedesmal nachweiſt, aus welchen 
Lebensumſtänden Peſtalozzis eine Schrift herausgewachſen iſt. 

So iſt dieſer ſchönen, handlichen Ausgabe nur zu wünſchen, daß ſie die Ver⸗ 
breitung findet, die einer ſo würdigen Neudarbietung des Lebenswerkes und Menſchen⸗ 
tums Peſtalozzis gebührt. 


Kritiſches zur Volksbildung. Von Dr. Anton Lampa, Univerſitäts⸗Profeſſor in 
Wien (Volk und Geiſt. Schriften zur Volksbildung. IX. Heft. Herausgegeben 
von Dr. von Erdberg und Dr. Werner Picht.) Verlag der Arbeitsgemeinſchaft, 
Berlin 1927. Preis Mk. 2,—. 

Der Verfaſſer, der feit vier Jahrzehnten in der Volksbildungsarbeit tätig ift, 
ſetzt ſich in der vorliegenden Schrift mit den Theorien und Methoden ſowohl der 
alten, als auch der ſogenannten Wiener und jenen der neuen Richtung der Volks⸗ 
bildung auseinander. Ausgehend von einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Betrachtung der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Volksbildungsarbeit wird das Verbindende und Trennende zwiſchen 
der Wiener Richtung und der neuen Richtung in Deutſchland, zu der ſich der Ver⸗ 
faſſer bekennt, deutlich herausgearbeitet. 

Die Schriftenreihe „Volk und Geiſt“ iſt für die theoretiſche Klärung der Volks⸗ 
bildungsbewegung von großer Bedeutung und könnte in den Volksbildungsvereini⸗ 
gungen Grundlage wertvoller kritiſcher Selbſtprüfung ſein. 


Im Schatten der Schlote. Verſuche zur Seelenkunde der Induſtriejugend. Von 
Heinrich Kautz. 296 Seiten 8°. Preis broſchiert Fr. 6.25, gebunden Fr. 7.50. 
Ein recht zeitgemäßes Buch, eine induſtriepädagogiſche Erweckung! Heinrich 

Kautz iſt ein Fühlender, ein Sehender, ein Suchender und will ein Helfer ſein. 
Die vom Maſchinismus entwurzelten und desorganiſierten, von der Werkteilung 

der Technik entweihten, im All verwehten Menſchen, die blutarm⸗blaſſen Gewächſe 

ihrer Kinder, die dreiſten Geſichter ihrer Halbwüchſigen, die verwegenen oder apa⸗ 
thiſchen Masken der Alten — all dieſe Typen eines von der Induſtriebrandung 
herangeſpülten Menſchenchaos, mitſamt ihrer religiöſen, moraliſchen, ſozialen, poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Not und Problematik ſtehen auf in dieſem Buche voll 
erſchreckender Wirklichkeit und ballen ſich zuſammen zu dem Rieſenproblem der 

Induſtriemenſchenſeele. Wir werden hier mit ſeltener Eindringlichkeit zu den prat- 

tüchen Aufgaben fozialer Pädagogik hingeführt. Das ift Peſtalozziſcher Geiſt. 
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Volksbildungsarbeit in Bayern. 


Denn auferftehen ſoll ein neu Geſchlecht, 
Wir fühlen Kraft in uns, uns dran zu wagen, 
Zu kämpfen für die Wahrheit und das Recht, 
Um deutſch zu ſein, wie in der Vorzeit Tagen! 
Wilhelm Hauff. 


In Georg Kerſchenſteiners grundlegendem Aufſatz über „Weſen und 
Wege der Volksbildung“, mit dem vor zwei Jahren die regelmäßigen Ver⸗ 
öffentlichungen des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes eingeleitet wurden, 
iſt ausgeſprochen, daß alle Volksbildungsarbeit, „welche die Menſchen läßt, 
wie ſie ſind“, dem Bildungszweck nicht genügt; denn Bildung als ſeeliſche 
Verfaſſung der Menſchen iſt nie etwas Vollendetes und jede Zeit ſteht vor 
der Aufgabe, das Leben des Volkes auf Grund ſelbſt errungener und ver⸗ 
tiefter Erkenntnis der unbedingt geltenden Normen der Sittlichkeit von innen 
her zu erneuern. Setzen wir aber der Volksbildungsarbeit das Ziel, auf die 
Verſittlichung, d. h. objektive Werterfülltheit der menſchlichen und volklichen 
Gemeinſchaft hinzuwirken, ſo liegt bei dem gegenwärtigen allgemeinen Verfall 
ſeeliſcher Zucht der Zweifel in einen endlichen Erfolg aller Bemühungen 
um Volksbildung nahe genug. Sollte man ſeine letzte Hoffnung auf die 
Hebung des ſittlichen Standes unſeres Volkes nicht lieber an die durch⸗ 
greifende Wirkſamkeit ſtaatlicher Machtmittel heften und ſtatt der Volks⸗ 
bildungsbewegung zu dienen auf die Herbeiführung politiſcher Zuſtände hin⸗ 
arbeiten, die eine rückſichtsloſe Anwendung der Staatsgewalt gegen die 
öffentliche Verletzung unſerer ſittlichen Begriffe ermöglicht, bis in unſerem 
geſellſchaftlichen Leben wieder Sünde als Sünde und ſittliche Reinheit als 
Reinheit gilt? So wichtig es iſt, gegenüber der heute häufig laut werdenden 
geringſchätzigen Beurteilung des Staates an feinem ſittlichen Berufe feft- 
zuhalten, ſo verfehlt wäre es, von einer ſtaatlichen Diktatur — wie ſie ſich 
auch heißen mag — einen weſentlichen Fortſchritt in der Verwirklichung des 
Sittlichen zu erwarten. Die Schwierigkeit liegt nicht in einer grundſätzlichen 
Unſicherheit unſerer ſittlichen Überzeugungen. Wir können gewiß fein, daß 
die Mehrzahl unſerer Volksgenoſſen die ſittlichen Forderungen des Chriſten⸗ 
tums anerkennt, wie fern uns auch die Wahrheit der Bergpredigt als Geſetz 
des Lebens noch ſein mag. Die Grenzen, die der Staatsgewalt als Mittel 
der Erziehung zu einer ſinnvollen, von zeitloſen Werten beherrſchten Lebens⸗ 
geſtaltung gezogen ſind, entſpringen dem Weſen des Sittlichen, das in der 
individuellen Seele wurzelt. Die unmittelbare Wirkſamkeit des Staates 
richtet ſich in erſter Linie auf die zwangsweiſe Regelung eines geordneten, 
friedlichen Zuſammenlebens der Menſchen. Iſt auch dieſes der ſtaatlichen 
Beurteilung und Beeinfluſſung zugängliche äußere Verhalten eines Volkes 
nicht ohne erhebliche Bedeutung für ſeine ſittliche Entwicklung, fo bleibt doch 
das persönliche Wollen des einzelnen Menſchen die Grundlage eines als 
ſittlich zu bezeichnenden gegenſeitigen Verhältniſſes der Volksangehörigen. 
Es iſt undenkbar, daß eine Gemeinſchaft ohne die perſönliche Hingabe ihrer 
Glieder an eine höhere Lebensordnung zu einer objektiven Wertgeſtalt ge⸗ 
langen kann. Sittlichkeit ift vollkommene Liebe zum höchſten Gut und diefe 
Liebe eignet nur der individuellen Perſönlichkeit. Es iſt die einzig und allein dem 
beſtimmten, einmaligen Menſchen mögliche Verbundenheit der Seele mit Gott. 
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Dieſe Betonung der individuellen Bedingtheit der ſittlichen Wertgeſtalt, 
die ein Volk zu erreichen vermag, wenn es ſeine ſeeliſchen Kräfte unter das 
Geſetz der Verwirklichung ewiger Werte ſtellt, bedeutet nichts weniger als 
eine Rechtfertigung ſubjektiver Willkür im Bildungsprozeß und in der Aus⸗ 
deutung deſſen, was als ſittlich zu gelten hat. Auf die Autorität, die in dieſen 
Fragen den Kirchen zukommt, ſei hier ausdrücklich hingewieſen. Daneben 
beſteht aber auch das Beſtreben zu Recht, in dem wechſelvollen Widerſtreit 
der Pflichten und dem Ringen um eine ſittliche Lebensführung und gewiſſen⸗ 
hafte Wahrung des Sittengeſetzes in der Leitung der unſerer Verantwortlich⸗ 
keit anvertrauten Gemeinſchaften, die nationale Geſchichte zu Rate zu ziehen, 
ohne dadurch der Tragik eines ſtarken, mutvollen Lebens und der Unterwerfung 
unter den Richterſtuhl des Ewigen entſchlüpfen zu wollen. Iſt eine bewußte 
Läuterung unſerer ſittlichen Erfahrung an Hand der geſchichtlichen Über- 
lieferungen unſeres Volkes möglich, dann iſt es auch ſinnvoll, einen Arbeits⸗ 
kreis von Menſchen zu bilden, die dieſe ſittliche Erfahrung auf die gegen⸗ 
wärtigen Probleme des Volkslebens anwenden und den Aufgaben der 
Nationalerziehung zu dienen trachten, weil nach ihrer Überzeugung das 
Volk, dem wir angehören, eine natürliche, gottgewollte Gemeinſchaft dar⸗ 
ſtellt und in ihm ſich die Idee der Menſchheit durch unſere ſittliche Tatkraft 
in möglichſt reiner Form erfüllen ſoll. 

Ein Arbeitskreis mit den Zielen Fichteſcher Nationalerziehung iſt der 
Bayeriſche Volksbildungsverband. Er will mitarbeiten an der „Verwirk⸗ 
lichung der Idee des ſittlichen Gemeinweſens in einem nationalen Ideale, 
dem Ideale des nationalen Kultur- und Rechtsſtaates“ (Kerſchenſteiner). 
Seine Bedeutung als parteipolitiſch neutraler Sammelpunkt von Menſchen, 
die mit weltanſchaulicher Entſchiedenheit und unbeſtechlichem Wirklichkeits⸗ 
ſinn der Sorge um die Zukunft des deutſchen Volkstums hingegeben ſind, 
zeigte ſich bei der letzten Hauptverſammlung, die, wie in den Vorjahren, im 
großen Sitzungsſaal des Rathauſes zu München ſtattfand. 

Unter der Leitung des 1. Vorſitzenden, Geheimrat Dr. Kerſchenſteiner, 
mit dem die Vorſtandsmitglieder Generalintendant Clemens Freiherr 
von Franckenſtein, Univerſitätsprofeſſor, Oberregierungsrat Dr. Karl Alex⸗ 
ander von Müller und Landgerichtspräſident M. Hahn erſchienen waren, 
nahm die Tagung, welcher Regierungspräſident Staatsrat von Knözinger, 
Oberbürgermeiſter Scharnagl (München), Senatspräſident Eduard Norg 
(Deutſche Akademie), Geheimrat Schnorr von Carolsfeld (Generaldirektor 
der Bayeriſchen Staatsbibliothek), Oberbürgermeiſter Georg Knorr (Vor⸗ 
ſtandsmitglied des Bayeriſchen Städtebundes) anwohnten, einen eindrucks⸗ 
vollen Verlauf. Von den Ausſchußmitgliedern und Mitarbeitern waren u. a. 
anweſend: Landtagsabgeordneter Profeſſor Dr. Hilpert, Staatsminiſter a. D. 
Oberſtlandesgerichtsrat Dr. Ernſt Müller (Meiningen), Abt Albanus Schach⸗ 
leiter, Oberbibliotheksrat Dr. Chr. Ruepprecht, Kommerzienrat Dr. R. Rie⸗ 
merſchmid, Exzellenz von Hurt, Exzellenz von Mülmann (Fichtegeſellſchaft), 
Exzellenz Dr. von Brettreich, Freifrau von Pranckh, General Röder, Oberſt 
Freiherr von Berchem, Oberſt Kopp (Bayeriſcher Landesverein vom Roten 
Kreuz), Freiherr von Witzleben (Landesverband Bayern des Vereins für das 
Deutſchtum im Ausland), Geheimrat Dr. Joſef Goettler (Verein für chriſtliche 
Erziehungswiſſenſchaft), Geheimrat Dr. E. von Meecenſeffy (Deutſcher 
Sprachverein), Frau Stadtrat Luiſe Kieſſelbach, Frau Geheimrat Kerſchen⸗ 
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fteiner, Schuldirektorin Anna Röttger, Dr. Gertraud Wolf, Dr. Thereſe 
von Ladiges, Generalſekretärin Luiſe Habricht (Hauptverband Bayeriſcher 
Frauenvereine), Frau Luiſe Seefried, Eliſabeth Seefried (Euckenbund), Ge⸗ 
heimrat Dr. Hammerſchmidt (Deutſcher Sängerbund), Studiendirektor Pflanz 
(Schwäbiſch⸗Bayeriſcher Sängerbund), Profeſſor Löwith, Dr. Otto Quante 
(Wirtſchaftlicher Verband bildender Künſtler), Verwaltungsdirektor Adam 
Kling (Münchener Volksbildungsverein), Korrektor Karl Zwilcher (Arbeiter⸗ 
bildungsverein München), Profeſſor Dr. Lüers (Bayeriſcher Landesverband 
für Heimatpflege), Hauptſchriftleiter Dr. Eugen Mündler, Schriftleiter 
Cajetan Freund (Landesverband der Bayeriſchen Preſſe), Dr. Wilhelm 
von Schramm (Jean Paul-Geſellſchaft), Kurt Trampler (Akademiſcher Ar- 
beitsausſchuß für deutſchen Aufbau), Hauptmann Frank (Bayeriſcher Krieger- 
bund), Major Hübner, Hauptlehrer Buckler (Landesverband Jung⸗Bayern; 
Jungdeutſchlandbund), Pfarrer Helmut Pommer (Sängerrunde Deutſches 
Volkslied, Lindau), Profeſſor Schanze, Dr. Schreiner (Akademiſcher Or⸗ 
cheſter⸗Verband), Oberſtudienrat Dr. N. Wührer (Bayeriſcher Beamten⸗ 
bund, Landesverband der Bayeriſchen Staatsbeamten, Landesverband der 
Bildungsbeamten Bayerns, Verband bayeriſcher Philologen), Studien⸗ 
profeſſor Dr. Otto Büttner, Studienrat H. Floder , (Verein bayeriſcher 
Philologen), Oberlehrer Freytag, Bez.⸗Oberlehrer Fikenſcher, Bez.⸗Ober⸗ 
lehrer Rottner, Hauptlehrer Ell (Bayeriſcher Lehrerverein), Lehrer Erich 
Bünner (Arbeitsgemeinſchaft bayeriſcher Junglehrer). 

Nachdem der 1. Vorſitzende den verſtorbenen Mitgliedern Oberlehrerin 
Helene Sumper, Regierungsſchulrat Griebel und Hauptlehrer Jakob Beyhl 
herzliche Worte verehrungsvollen Gedenkens gewidmet hatte, erſtattete er 
den Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht für das Jahr 1926, der ohne Erinnerung 
angenommen wurde). In dieſem Zuſammenhang gab er auch Aufſchluß 
über das Verhältnis des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes zum Landes⸗ 
verband für freie Volksbildung in Bayern (L. V. B.). Der B. V. V. ift 
dem L. V. B. angeſchloſſen. Der L. V. B. leiſtet keine unmittelbare Volks⸗ 
bildungsarbeit; er ift eine Dachorganiſation zur offiziellen Vertretung und 
Förderung des freien Volksbildungsweſens in Bayern. Die dem Bayeriſchen 
Volksbildungsverband angeſchloſſenen Vereinigungen werden gemäß ein- 
ſtimmigen Beſchluſſes einer von Landgerichtspräſident Hahn geleiteten 
Sitzung des erweiterten Ausſchuſſes dem L. V. B. gegenüber durch den 
B. V. V. vertreten. Der L. V. B. wurde in Kenntnis geſetzt, daß der B. V. V. 
beauftragter Stimmführer der ihm angeſchloſſenen Vereinigungen im 
L. V. B. iſt. 

In der Ausſprache begrüßte Exzellenz v. Mülmann die Schaffung der 
Arbeitsgemeinſchaft für deutſche Nationalerziehung. Exzellenz Dr. von Brett- 
reich gab ſeiner Freude Ausdruck, daß zwiſchen dem Volksbildungsverband und 
dem Roten Kreuz eine engere Arbeitsgemeinſchaft zuſtande kam, von der er 
vor allem auch eine Förderung des Jugend⸗Rot⸗Kreuzes erhofft. Landtags⸗ 
abgeordneter Profeſſor Dr. Hilpert ſicherte dem Bayeriſchen Volksbildungs⸗ 
verband weitere Unterſtützung zu. Geheimrat von Meeenſeffy ergriff das 
Wort für den Deutſchen Sprachverein, Geheimrat Dr. Hammerſchmidt für 
den Deutſchen Sängerbund, Pfarrer Pommer für die von ihm geleitete 


1) Siehe 2. Jahrg. Nr. 4 dieſer Zeitſchrift S. 126 ff. 
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Singbewegung, Oberſtudienrat Dr. Wührer für die bayeriſche Beamten- 
ſchaft, Hauptlehrer Ell für den Bayeriſchen Lehrerverein und Referendar 
Kurt Trampler für den Akademiſchen Arbeitsausſchuß für deutſchen Aufbau. 

Die Worte des Dankes, die der 1. Vorſitzende den Mitarbeitern und 
Förderern des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes zollte, fanden durch 
Profeſſor Dr. Karl Alexander von Müller eine herzliche, von der Verſammlung 
freudig aufgenommene Erwiderung, in welcher ſich die allgemeine tiefe Ver⸗ 
ehrung für Geheimrat Kerſchenſteiner in ſchönſter Weiſe ausſprach. 

Die Tagung ſchloß mit einem außerordentlich eindrucksvollen Feſtvortrag 
über Beethoven von Univerſitätsprofeſſor Dr. Freiherrn von der Pfordten. 


Arbeitskreis für deutſche Bildung. 


Der Bayeriſche Volksbildungsverband hat ſich mit dem Deutſchen Sprachverein 
(Zweig München) und dem Bund für deutſche Schrift (Zweig Bayern) zu einem 
Arbeitskreis für deutſche Bildung zuſammengetan. Über die Beſtrebungen des Arbeits⸗ 
kreiſes unterrichtet eine Ausſtellung, die in erſter Linie Weſen und Bedeutung der 
Schrift als Ausdruck der geiſtigen Eigenart eines Volkes veranſchaulicht und durch 
den Vorſitzenden des Ehrenausſchuſſes, Reichsminiſter a. D. Dr. Karl Stingl 
in Anweſenheit von Vertretern der bayeriſchen Regierung, verſchiedener ſtaatlicher 
Behörden, des Domkapitels, des Stadtrates München, des Bayeriſchen Städtebundes, 
der Deutſchen Akademie und der dem Bayeriſchen Volksbildungsverband angeſchloſſenen 
Vereinigungen eröffnet wurde. Der Geſchäftsführer des Arbeiterkreiſes, Major a. D. 
Friedrich Genzſch, der in den einleitenden Begrüßungsworten auf die Notwendig⸗ 
keit zielbewußter Mitarbeit an der Bewahrung volkstümlicher deutſcher Weſensart 
und Ausdrucksgeſtaltung hingewieſen hatte, übernahm die erſte Führung durch die 
Ausſtellung. Beſonderer Beachtung empfahl er eine mit Unterſtützung des Zeitungs⸗ 
wiſſenſchaftlichen Inſtitutes der Univerſität München zuſtande gekommene Darſtellung, 
die beredtes Zeugnis davon gibt, welche Wichtigkeit das Auslanddeutſchtum der 
deutſchen Schrift als ererbtes deutſches Kulturgut beimißt. Die Ausſtellung „Deutſche 
Schrift“ befindet ſich in den Münchner Hofgarten⸗Arkaden und bleibt bis 25. Juni 
unentgeltlich dem allgemeinen Beſuche zugänglich. 


Bericht über die Generalverſammlung des Münchener Volksbildungsvereins. 


Am 25. April 1927 hielt der Münchener Volksbildungsverein ſeine diesjährige 
Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende Herr Geheimrat Dr. Georg Kerſchenſteiner 
begrüßte die gut beſuchte Verſammlung und gab die Tagesordnung bekannt. In ehrenden 
Worten gedachte der Vorſitzende der 24 Mitglieder, welche im Berichtsjahr mit Tod ab⸗ 
gingen, beſonders aber des am 12. Auguſt 1926 verſchiedenen früheren Geſchäftsführers 
des Vereins, Direktors Joſeph Sporer. Zum Zeichen der Anteilnahme erhob ſich die 
Verſammlung von den Sitzen. Hierauf erfolgte der Rechenſchaftsbericht. Der weitaus 
größte Teil der Einnahmen iſt auf die Mitgliederbeiträge zurückzuführen. Zu beklagen 
iſt, daß eine Anzahl von bemittelten Mitgliedern, welche bisher freiwillig höhere 
Mitgliederbeiträge leiſteten, letztere auf den Mindeſtbeitrag herabſetzen; erfreulich ſetzt 
das bildungseifrige ärmere Volk, dem die Bildungsarbeit zugedacht iſt, freiwillig den 
Beitrag hinauf. Andere ſind ſo arm geworden, daß ſie gebeten haben, man möchte ſie 
in dieſem Jahre von den Beiträgen befreien aber nicht ſtreichen, ſobald ſie wieder beſſere 
Einnahmen hätten, würden ſie gerne wieder zahlen. Wenn man ſo etwas erlebt, hat 
man wieder die nötige Freude an der Arbeit, die keineswegs leicht iſt und große Opfer⸗ 
willigkeit erfordert von den Vorſtandsmitgliedern, welche alle Geſchäftsführungen 
ehrenamtlich beſorgen. 

Wir ſtehen in engſter Verbindung mit dem Bayeriſchen Volksbildungsverband, 
deſſen Mitglied unſer Verein iſt. Dadurch war es möglich, mit demſelben die Aufführung 
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der komiſchen Oper, „Die Magd als Herrin“ durchzuführen. Sie wiſſen, daß ebenſo 
die Aufführung im Gärtnerplatztheater „Cosi fan tutte“ mit ungeheuerem Erfolg 
unſeren Mitgliedern zur Verfügung geſtellt worden iſt. Wie der Bayeriſche Volks⸗ 
bildungsverband, ſo will auch unſer Verein dem Mittelſtand, der nicht mehr die ungeheuren 
Beträge für erſtklaſſige Konzerte oder Theater bezahlen kann, auf die billigſte Weiſe den 
Genuß und die Erhebung ſolcher Veranſtaltungen bieten. Bei der vorletzten Oper hatte 
den muſikaliſchen Teil der akademiſche Orcheſter⸗Verband, unter Leitung des Herrn 
Profeſſors Schanze übernommen. Unſere Mitglieder konnten an der Aufführung 
koſtenlos teilnehmen. 

Auch ein Sommerfeſt konnten wir veranſtalten; die Sommerfeſte bedürfen auch der 
Veredelung. An dem Feſte beteiligten fih über 900 Mitglieder. Erwähnt fei, daß das eft 
durch das ausgezeichnete Soloquartett des Lehrer⸗Geſang⸗Vereins München, den Herren 
Georg Häger, Franz Schmitt, Alfons Wiedemann und Hermann Engelsperger, verherrlicht 
wurde, in dem ferner das Gemeindebeamtenorcheſter den muſikaliſchen Teil beſtritt, 
die Münchener Künſtlerpuppenſpiele Kraus⸗Bertram die Jugend vergnügten und die 
Münchener Spielſchar, welche die dramatiſche Kunſt pflegt, unter Florian Seidls Leitung, 
bei magiſcher Beleuchtung, alte Spiele aufführte. Der Sprecher Karl Steinacker trug 
vaterländiſche Gedichte vor. 

Durch die großen Veranſtaltungen des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes, es 
ſei nur an die Veranſtaltungen im Herkulesſaal erinnert, in welchem ein Beethoven- 
zyklus, ein Schubertzyklus uſw. aufgeführt wurde, und zwar mit Hilfe der beſten Muſiker, 
welche zu bekommen waren und der Profeſſoren der Akademie der Tonkunſt, wollen 
wir unſerem Mittelſtand auch künftig den Beſuch erſtklaſſiger Konzerte und Kammermuſik⸗ 
abende ermöglichen. Oftmals war der Herkulesſaal viel zu klein, der Beſuch war ſo groß, 
daß Hunderte abgewieſen werden mußten. 

Ferner erhielten die Mitglieder das Mitteilungsblatt „Deutſche Volksbildung“ 
koſtenlos. Das iſt wieder mit erheblichen Ausgaben verbunden, namentlich auch für die 
Zuſendung, nicht bloß der Anteil für die Druckkoſten. Ein derartiges Mitteilungsblatt ift 
aber ein ausgezeichnetes Bindeglied aller, welche ſich zu einer gemeinſamen Aufgabe 
zuſammengefunden haben. 

Das alles follen wir aus unſeren Mitgliederbeiträgen beſtreiten. Die Zuſchüſſe 
des Staates ſind weggefallen, weil gewiſſe Unternehmen, die wir früher hatten, wichtige 
Schulorganiſationen geworden und von Staat und Stadt übernommen worden ſind. 
Sie find fo gewachſen, daß fie über die Leiſtungsfähigkeit des Volksbildungsvereins 
hinausgingen. Trotzdem find noch viele Aufgaben geblieben und die Mitglieder werden 
verſtehen, daß wir wünschen, es möchten die Bemittelten die Mitgliederbeiträge freiwillig 
erhöhen und es möchten ſeitens aller durch fleißige Werbung neue Mitglieder gewonnen 
werden. 

Materialſchankungen haben wir erhalten, jedoch keine ſo bedeutenden wie im Vor⸗ 
jahr. Auch Bücherſchankungen find von unſeren Mitgliedern eingelaufen, beſonders 
find die Schankungen der Fachoberlehrerinnen Geſchwiſter Birklein hervorzuheben. 
Den Spendern danken wir alle herzlich. Unſeren Mitgliedern wären wir auch dankbar 
für leihweiſe Überlaffung von guten Landſchaftsnegativen zur Anfertigung von Licht⸗ 
bildern für unſere Sammlung. Wir ſind für alles gute dankbar und bitten ſich mit 
unſerem Geſchäftsführer Adam Kling ins Benehmen zu ſetzen. 

Der Schatzmeiſter Herr Dr. Carl Bedall erſtattet den Kaſſenbericht und gibt das 
Prüfungsergebnis der Jahresrechnung bekannt, die Verſammlung erteilte hierauf die 
Entlaſtung. Der Herr Vorſitzende dankte dem Herrn Schatzmeiſter, wie den Herren 
Reviſoren, Konſul, Kommerzienrat Hugo Kuſtermann, ſowie Direktor der Löwen⸗ 
brauerei Fritz Mildner, für ihre Mühewaltung, ferner dem Geſchäftsführer Direktor 
Adam Kling. . 

Von den Ausſchußmitgliedern find zwei wegen Wegzug von München ausgetreten. 
Satzungsgemäß haben 12 Ausſchußmitglieder auszuſcheiden. Zehn der ausſcheidenden 
Ausſchußmitglieder wurden einſtimmig wiedergewählt, ebenſo die Herren Reviſoren. 
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Für die ausgetretenen Ausſchußmitglieder wurden einſtimmig gewählt: Herr 
Staatsminiſter a. D. Dr. Ernſt Müller⸗Meiningen und Frau Stadtrat Gräfin Julie 
Bothmer. 

Der Herr Vorſitzende berichtet über die einzelnen Unternehmungen. 

Die Handfertigkeitskurſe hatten die alte Zugkraft wieder. Ein Viertel der Anmel⸗ 
dungen konnte nicht berückſichtigt werden. Leider können wir die Handfertigkeitskurſe 
für Knaben nicht auf die ganze Stadt verteilen, es fehlen die Lokale. Mit den uns von 
der Stadt überlaſſenen Lokalen müſſen wir leider immer wechſeln. Auch aus dem Roſen⸗ 
talſchulhaus mußten wir heraus, dieſe zentral gelegenen Kurſe waren ſtets überfüllt. 
Mit der Wegverlegung an die Klenzeſchule haben wir 3 Klaſſen eingebüßt. 

Die Haushaltungsſchule an der Burgſtraße iſt ſtets voll beſetzt. In den letzten 4 Jahren 
hat es ſich häufig getroffen, daß Eltern ihre 2. oder 3. Tochter der Schule zuführten. 

Eine ganz merkwürdige Erſcheinung iſt die Abnahme der Teilnehmerzahl an den 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtskurſen für Frauen und Mädchen. Für die Abnahme gibt es 
folgende Urſachen. Die Verarmung der Kreiſe, die ein ſtarkes Bildungsintereſſe hatten und 
zwar ein Bildungsintereſſe, das höhere Anſprüche ſtellt. Wenn wir auch für das Semeſter 
(20 Stunden) nur M. 10 verlangen, die Stunde 50 Pf., kommen die Kurſe mit der Bu- und 
Abfahrt doch viel zu teuer. In vielen Familien werden keine Dienſtboten mehr gehalten, 
ſo daß viele Frauen keine Zeit mehr für die Kurſe finden. Bei Errichtung der Kurſe 1900 
war der Zugang zu den Univerſitätsvorleſungen noch nicht ſo im Schwung wie jetzt. 
Es wurden die Mädchen noch nicht inſkribiert und dann war man nicht ſo freigebig mit 
der Zulaſſung von Damen, die baten, eine oder die andere Vorleſung beſuchen zu dürfen 
ohne inſkribiert zu ſein. Für die Kurſe wurde uns von der Schulverwaltung wieder der 
große Hörſaal 4 an der von der Tannſchule überlaſſen, der von uns mit Bogenlampen 
und elektriſchen Leitungen für die Projektionseinrichtungen verſehen wurde. 

Unſere Büchereien. Der Herr Vorſitzende berichtet, auf dieſe Büchereien lege ich 
einen ganz beſonderen Wert. Der Volksbildungsverein war vor 56 Jahren der erſte, der 
öffentliche Volksbüchereien in München eingerichtet hat. Inzwiſchen haben verſchiedene 
Vereine Büchereien eingerichtet. Der katholiſche Preßverein mit 33 öffentlichen Büche⸗ 
reien, die Gewerkſchaft mit einer öffentlichen Bücherei uſw. Auch die Stadt ſelbſt. 
Der Volksbildungsverein iſt ein paritätiſcher Verein und dieſe Parität in den Volks⸗ 
bibliotheken aufrecht zu erhalten, halte ich für eine außerordentliche Pflicht. Noch mehr, 
der Volksbildungsverein iſt auch ein national fühlender Verein. Dieſes nationale Ge⸗ 
fühl auch in der Literatur aufrecht zu erhalten, iſt Aufgabe der neutralen Vereine. Des⸗ 
halb halte ich es für ſehr wichtig, daß der Volksbildungsverein dieſe paritätiſchen Biblio⸗ 
theken, die jedermann zugänglich ſind, nicht nur erhält, ſondern noch weiter ausbaut. 
Die Büchereien ſind wieder auf den Stand der Vorkriegszeit gebracht. Auch in den Büche⸗ 
reien iſt die ſchlechte Wirtſchaftslage bemerkbar, aber noch viel mehr ſind Radio und Kino 
den Bibliotheken abträglich. Alle Büchereien haben durch die ſog. Bildungseinrichtungen 
des Radio und Kino Einbuße erlitten. Im Berichtsjahr wurden 2636 Bücher neu ein⸗ 
geſtellt, 1056 Bücher repariert. In Neuhauſen wollten wir eine neue Bücherei einrichten, 
aber wir konnten bisher kein geeignetes Lokal erhalten. Die von der letzten Generalver⸗ 
ſammlung genehmigte neue Bücherei in Sendling konnte im Oktober 1926 in Betrieb 
genommen werden. 

Nachdem der Verein ſo ungemein viel ſeinen Mitgliedern bietet und beſtrebt iſt noch 
mehr zu bieten, wird um Werbung neuer Mitglieder für den Verein gebeten, zumal der 
Jahresbeitrag (Mindeſtbeitrag 2 M.) ſehr beſcheiden iſt. 

Der Vorſitzende dankt allen, welche ſich im abgelaufenen Berichtsjahre um den Verein 
verdient gemacht haben, beſonders der Stadtgemeinde und der Münchener Preſſe, mit dem 
Wunſche, daß dem Verein weiterhin das gleiche Wohlwollen bewahrt werde wie bisher. 

In der Hauptausſchußſitzung vom 25. April gab Herr Geheimrat Dr. Georg 
Kerſchenſteiner bekannt, daß er wegen Überlaſtung mit neuen Aufgaben den Vorſitz 
im Münchener Volksbildungsverein zu ſeinem Bedauern niederlegen muß. Nachdem 
der Ausſchuß die Begründung anerkennen mußte, wurde dem Wunſche entſprochen 
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und der um den Verein fo verdiente Herr Geheimrat Dr. Georg Kerſchenſteiner zum 
Ehrenvorſitzenden des Vereins ernannt. Desgleichen iſt Herr Bürgermeiſter Dr. Hans 
Küfner von der Stelle des 2. Vorſitzenden zurückgetreten. Als 1. Vorſitzender wurde 
Herr Staatsminiſter a. D. Dr. Müller⸗Meiningen, als 2. Vorſitzender Herr Oberregie⸗ 
rungsrat, Profeſſor Dr. Alexander von Müller, Syndikus der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, gewählt. Herr Staatsminiſter a. D. Dr. Ernſt Müller⸗Meiningen dankt für die 
einmütige Wahl und führt aus: 

Mein Programm beſteht in voller Übereinſtimmung mit meinem verehrten Vor- 
gänger kurz darin „Non multe, sed multum“! Nicht viele Bücher, aber gute, nicht viele 
Kunſt, aber gute, dem Volke zu verſchaffen. Nicht Beihilfe zur wüſten, den Kopf ver⸗ 
dummenden und verwirrenden Leſewut und Einſaugung zu vielen unverdauten Wiſſens⸗ 
wuſtes, ſondern Beihilfe, Förderung, Anleitung zu eigenem Denken, Urteilen, zum 
Hören und Sehen, zum eigenen Lernen, den Kampf ums Daſein gut zu beſtehen. Und 
weiter gute Staatsbürger mit nationalem Staatsbewußtſein und Überzeugung von der 
eigenen Verantwortlichkeit gegenüber der Volksgemeinſchaft zu erziehen, deren keine 
Staatsform dringender bedarf als die Demokratie. Jede einfeitige Partei- oder religiöſe 
Weltanſchauungspolitik ift dabei ausgeſchloſſen. Jede Unduldſamkeit, außer der, die der 
Unduldſamkeit gilt, iſt dabei verpönt. In dieſem Sinne erbitte ich die Unterſtützung 
unſerer Mitglieder und der Behörden, die dem Volksbildungsverein bisher ihre wertvolle 
Unterſtützung geliehen haben. . 

Ich hoffe, den Verein in dem Geiſte der hervorragenden Führer der Vergangenheit, 
der Herren von Widenmayer, von Brunner, wie vor allem der Gebrüder Kerſchenſteiner 
fortführen zu können. Einſtens war der Volksbildungsverein das Lieblingskind der 
Münchener Stadthäupter. Ich hoffe, daß wir das bisherige Wohlwollen der Stadt 
München uns erhalten. PEN 

Wir find uns dabei wohl bewußt, daß die Zeiten für den Verein viel härter geworden 
find. Auch er ift ein Opfer der Zeit, der Inflation und Verſchiebung aller Lebensver⸗ 
hältniſſe. Die Kreiſe, auf die er fih jahrzehntelang ſtützte, der befte Mittelftand, find 
nicht mehr in der Lage, ihn zu halten. 

Um ſo größer muß unſer Streben ſein, in dem bisherigen ſtreng paritätiſchen Geiſte 
unſere Arbeit zu verrichten, das zu erhalten und möglichſt zu verwahren, was uns eine 
beſſere Zeit zum Erbe gemacht hat. 

Unſere verehrten Mitglieder werden auf die Handarbeits- und Zeichenkurſe 
für Knaben aufmerkſam gemacht. Dieſelben finden in den Schülerwerkſtätten 


Schule an der St. Martinftrafe Hobelbankarbeit Samstag 24 Uhr 


Metallarbeit Samstag 2—4 „ 
Schule an der Ridlerſtraße Hobelbankarbeit Montag 5—7 „ 
Hobelbankarbeit Mittwoch 2—4 „ 
Metallarbeit Montag 5—7 „ 
Zeichenkurs Dienstag 5—7 „ 
Schule an der Klenzeſtraße Hobelbankarbeit Mittwoch 2—4 „ 
Metallarbeit Mittwoch 4—6 „ 
Schnitzen Samstag 2—4 „ 
Schnitzen Samstag 4—6 „ 
Schule an der Flurſtraße Hobelbankarbeit Donnerstag 4—6 „ 
Zeichnen Montag 4—6 „ 


Schule an der Wittelsbacherſtr. Papier-, Papp- u. Samstag 2—4 „ 
Buchbinderarbeiten Samstag 4-6 „ 


Schule am Winthirplatz Hobelbankarbeit Montag 4—6 „ 

Metallarbeit Montag 46 „ 

Schule an der Haimhauſerſtraße Metallarbeit Mittwoch 4—6 „ 
ſtatt. 


Die Papier- und Pappkurſe für Schüler vom 10. Jahre; die übrigen vom 12. Jahre 
an. Das voraus zu zahlende Schulgeld beträgt in den Zeichenkurſen 1,20 M.; in den 
übrigen Kurſen 1,50 M. monatlich. Werkzeuge und Material werden den Schülern zur 
Verfügung geſtellt. Die gefertigten Arbeiten werden am Schluß des Schuljahres Eigen⸗ 
tum der Schüler. 

Die Anmeldung erfolgt in den vorgenannten Kurſen. 

Ferner fei auf den im September beginnenden Kurs an unſerer Haushaltungs- 
ſchule, Burgſtr. 18, aufmerkſam gemacht. Dort werden Mädchen für den Hausfrauen⸗ 
beruf gründlich ausgebildet. Satzungen koſtenlos durch die Geſchäftsführung, Rathaus, 
Zimmer 341/III, Direktor Adam Kling, erhältlich. 

Am Sonntag, den 26. Juni 1927, findet die Sommerfeier für unſere Mitglieder 
und ihre Angehörigen in der Menterſchwaige ſtatt; wir machen auf das beiliegende 
Prog ramm aufmerkſam. 

* 


Volksbildungskurſe und Vorträge. 


Vortragsliſte. 
(Vermittlung für München und nach auswärts: Direktor W. Bohl, Volkshochſchule.) 

Univerſitätsprofeſſor Dr. H. Borcherdt, München: Das klaſſiſche Drama. Das 
Weſen des Romanes und der Novelle. Entwicklung des Theaterbaues. Die Romantik. 

Dr. Fr. Burmeiſter, Erdphyſikaliſche Warte bei der Sternwarte, München: Was 
wiſſen wir vom Bau des Weltalls? Die Erdbeben und die Bedeutung ihrer Erforſchung 
für die Kenntnis vom Aufbau des Erdballs. 

Studienrat Bernhard Döllgaſt, München: Überwindung der naturaliſtiſch-mechani⸗ 
ſchen Welt- und Lebensanſicht. Pſychologiſche Betrachtungen über das Leben des Geiſtes. 

Privatgelehrter H. Erdmann, Tutzing: Der Glaube an Deutſchland. Die Grund⸗ 
bedeutung von Goethes Fauſt. Renaiſſance und Gotik. Die Zukunftsſtadt als ſozial⸗ 
hygieniſche Löſung. 

Studienrat Gaggell, München: Moritz v. Schwind und Ludwig Richter, zwei 
deutſche Maler. Die Romantik in der Dichtung. Die ſoziale Dichtung des 19. und 
20. Jahrhunderts. Hans Sachs. Das deutſche Volkslied. Der Minneſang. „Aus der 
Mundart“ mit Rezitation aus dem Niederdeutſchen (Klaus Groth, Fritz Reuter); dem 
Pfälziſchen (Paul Münch) und dem Oberbayeriſchen (Kobell, Stieler, Thoma). Arbeiter- 
dichtung: a) Karl Bröger, H. Lerſch u. a. b) Arbeiterdichter des Ruhrgebiets: Paul 
Zech, Engelke, Wieprecht. 

Kunſthiſtoriker Dr. Naſſe, München: Bayeriſche Städtebilder: Burghauſen, Schon⸗ 
gau, Landshut, Waſſerburg uſw. Die deutſche Landſchaftsmalerei ſeit dem 15. Jahr⸗ 
hundert. Wie die Maler die Alpen ſehen. Die romantiſche Landſchaft. Die klaſſiſchen 
Meiſter auf dem Gebiete der Malerei und Bildhauerei (Grünewald, Dürer, Lionardo, 
Raffael, Michelangelo, Rembrandt, Rubens und Velasquez). Albrecht Altdorfer und 
die Romantik der Donauſchule. Moritz von Schwind. Balduin Grien. Matthias Grüne⸗ 
wald. Rembrandt. Altarbild des Münchner Stadtmalers Joh. Seb. Loth. Die Frauen⸗ 
kirche einſt und jetzt. Die Verkündigungsdarſtellung in der bildenden Kunſt aller Zeiten. 
Der Totentanz. Die Marienklage (das deutſche Veſperbild). Der hl. Franz von Aſſiſi 
in der bildenden Kunſt aller Zeiten. 

Dr. Noetzel, Paſing: Die ſoziale Frage. Sozialpolitiſche Probleme. 

Dr. Preſtel, München: Deutſche Heldenſage (Siegfried und Burgundenſage; 
Nibelungenlied; Dietrichſage). Deutſches Leben im alten Volkslied. Die ſchönſten 
deutſchen Volksbücher. Die Kinder- und Hausmärchen der Gebrüder Grimm. Altdeutſche 
Legenden und Weihnachtsſpiele. 

Dipl.-Kfm. Dr. Schaarſchmidt, München: Wiſſenſchaftliche Betriebsführung. 
Vom Taylorismus zum Fordismus. 

Ing. Wiedamann, München: Deutſches Muſeum. Technik. 

Vermittelt wurden nach: 
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Augsburg (Fabrik Eberle u. Co.): Vier Vorträge von Dr. Schaarſchmidt über „Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Betriebsführung“ (Fortſetzung der Vorträge vom Vorjahre), 

Fürſtenfeldbruck: Dr. Döllgaſt über „Satire und Humor“, Direktor Bohl über „Volt 
und Kultur“. 

Sonderangebot: Lichtbildervorträge von Kunſthiſtoriker Willi Kaiſer, Kempten. 
I. Aus dem Allgäuer Berggebiet. II. Aus dem Vorland. III. Schwabenland. 
IV. Aus Bayern. V. Aus Italien. VI. Aus Griechenland. 


* 


Volkstümliches Büchereiweſen. 


Abteilung für Volks⸗ und Jugendbüchereien. 
(Bekämpfung der Schundliteratur.) 


Die aus volkstümlichen Werken deutſcher Schriftſteller und Dichter alter und neuer 
Zeit zuſammengeſtellte Muſterbücherei ſtellt den Grundſtock einer Volksbücherei dar 
und dient Informations⸗ und Ausſtellungszwecken. Sie wird allen dem Bayeriſchen 
Volksbildungsverband angeſchloſſenen Organiſationen gegen Erſtattung etwa erwach⸗ 
ſender Speſen zur Verfügung geſtellt und iſt bei der Süddeutſchen Lehrerbücherei 
(München, Roſental 7) anzufordern. . 

Die Auswahl der Bücher der in München und auswärts ausgeſtellten Muſterbücherei 
fand ungeteilten Beifall. Starke Nachfrage war nach den Bücherverzeichniſſen. Auf 
beſonderen Wunſch wurden verſchiedenen Vereinigungen für beſtimmte Zwecke eigene 
Bücherverzeichniſſe zuſammengeſtellt. Anfragen über Gründung und Ausbau von 
Volksbüchereien fanden ſtets eingehende Erledigung. Mit beſonderer Freude wurde 
einem aus Litauen hierher gelangten Wunſche nach Überlaſſung deutſcher Literatur 
entſprochen. Iſt es doch mit eine Hauptaufgabe deutſcher Volksbildungsarbeit, den be⸗ 
drängten Volksgenoſſen außerhalb der Reichsgrenzen im Kampfe um die Bewahrung 
ihres Deutſchtums beizuſtehen und jedes deutſche Buch, das den Weg über die Grenze 


ihnen findet, iſt eine Tat in dieſem Sinne. 
e Hauptlehrer Adolf Ell, 
Leiter der Süddeutſchen Lehrerbücherei. 


Beratungsſtelle für Volksbüchereien an der Staatsbibliothek. 
(Wanderbüchereien des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes.) 


Auch im vergangenen Geſchäftsjahre (1926) war die Nachfrage nach Wander⸗ 
büchereien außerordentlich rege. Zurzeit haben 73 Büchereien Wanderbibliotheken ent⸗ 
liehen, von denen aber mehrere im Laufe des Geſchäftsjahres wiederholt getauſcht 
haben, ſo daß die Zahl der hinausgegebenen Wanderbüchereien 100 überſteigt. Die 
Leihgebühren waren die nämlichen wie früher: 10 Pf. pro Band und Jahr (für neue 
Bände 25 Pf.). Der Beſtand beläuft ſich auf rund 6000 Bände. 

Gelingt es, die notwendigen Mittel zu beſchaffen, ſo ſoll im kommenden Geſchäfts⸗ 
jahr die Stammwanderbücherei bei der Beratungsſtelle bedeutend erweitert und ſo eine 
größere Breitenwirkung erzielt werden. J. A.: Dr. Fiſcher. 


* 


Abteilung für Bild⸗ und Werkkunſt. 
Chr. Keller, München, Bismarckſtr. 3, 

Dank des Entgegenkommens zahlreicher Künſtler und Kunſtverlage konnte eine 
neue, in ſich geſchloſſene Serie von Originalgraphik — Radierung, ein- und mehrfarbiger 
Holzſchnitt, Steinzeichnung — für Ausſtellungszwecke zuſammengeſtellt werden. Auch 
eine Muſterſammlung wohlfeiler Reproduktionen alter Meiſterſtiche und ⸗ſchnitte, wie 
ſie heute fürs bürgerliche Heim viel begehrt werden, iſt im Entſtehen begriffen. Des 
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weiteren ſteht in Bälde eine Reihe von großformatigen, farbigen Drucken nach Origi- 
nalen klaſſiſcher und zeitgenöſſiſcher Maler, die ſich für Haus und Schule trefflich eignen, 
zum Ausſtellen bereit. Soweit es der Raum zuläßt, wird dieſes Bildermaterial erſtmals 
in Verbindung mit einer gemeinſamen Veranſtaltung des „Bundes für deutſche Schrift“ 
und des „Deutſchen Sprachvereins“ in München der Offentlichkeit gezeigt. Die einzelnen 
Abteilungen werden dauernd ergänzt, ſo daß jede ſelbſtändig für ſich an jene Ortsgruppen 
und Körperſchaften, die Bilderausſtellungen wünſchen, verſandt werden kann. Dies⸗ 
bezügliche Anfragen wären an oben angeführte Adreſſe zu richten. 


* 


Volkstümliche Kunſtpflege. 


2. Singgemeinſchaft am Deutſchen Volkslied auf der Wülzburg 
bei Weißenburg i. Bayern. 
(Vom 17. bis 27. Auguſt 1927.) 
Leitung: Helmut Pommer. 


Die erſte Volksliedſingwoche auf der Wülzburg im Auguſt des Jahres 
1926 iſt von ſelbſt zur Singgemeinſchaft am Deutſchen Volkslied 
geworden ). Das Volkslied hat mit geheimnisvoller Macht über alle Tren- 
nungen der Weltanſchauung und der Bildung, des Alters und der Herkunft 
hinweg die Teilnehmer zu einer Gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen, von der 
ſchließlich jeder nur bewegten Herzens ſich loslöſen konnte. Eine Stimme 
und ein Wunſch beherrſchte den Abſchied: Wir wollen uns wiedertreffen 
aufs Jahr. So findet denn vom 17.—27. Auguſt die zweite Volksliedſing⸗ 
woche ſtatt, für die wie von ſelbſt ſich die Bezeichnung Singgemeinſchaft 
am Deutſchen Volkslied eingefunden hat. Sie will den Teilnehmern 
einen klaren Einblick in Begriff und Weſen des Deutſchen Volksliedes, und 
zwar in ſeinem ganzen Umfange geben. Es wird demnach in gleicher Weiſe 
das alte wie neuere geiſtliche und weltliche Deutſche Volkslied ſowie das 
Volkslied und der Jodler der deutſchen Alpen berückſichtigt werden. 

Das erſte Ziel der Singgemeinſchaft iſt die Erweckung der Freude 
am Singen, und zwar am frei beherrſchten, vom papiernen 
Zwang befreiten, aus dem unmittelbaren Erlebnis ſtrömenden 
Geſang. Jedem Teilnehmer ſoll das Beſte, Schönſte und Wertvollſte aus 
dem Volksliedgut nicht in ſinnverwirrender Fülle, ſondern in ſorgfältigſter 
Auswahl als unverlierbarer Beſitz mit nach Hauſe gegeben werden. Über 
das hinaus ſoll den Leitern von Singgemeinden, ſowie den Lehrern der 
Jugend eine Anleitung zur fruchtbringenden Pflege des Deutſchen Volks⸗ 
liedes geboten werden. Dazu wollen wir noch pflegen den deutſchen 
Volkstanz. Für ihn iſt wieder Profeſſor Dr. Hans Commenda aus Linz, 
einer der beſten Kenner des alpenländiſchen Volkstanzes, gewonnen worden. 
Das Ziel iſt auch hier, jeden Teilnehmer zur Beherrſchung eines, in unſerem 
Falle alpenländiſchen Volkstanzes zu führen. 

Nicht zuletzt aber ſtrebt die Singgemeinſchaft die lebendige Berüh⸗ 
rung mit der Bevölkerung an, durch ſingendes Wandern über Land, 
durch abendliches Singen hin und her in Dorf und Stadt ſoll ſie in unmittel⸗ 
bare Berührung mit dem wirklichen Volkslied kommen und möglichſt zum 
eigenen Singen angeregt werden. 


1) Siehe „Deutſche Volksbildung“, 2. Jahrg., Nr. 2, S. 61. 
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Gebühren: 25 M. für Lehrbeitrag, Verpflegung, Nächtigung. In berückſichtigungs⸗ 
würdigen Fällen Ermäßigung. 

Zulaſſung: Je eher ſich jemand meldet, deſto größer iſt die Wahrſcheinlichkeit, 
daß er zugelaſſen werden kann. Die Zahl der Teilnehmer iſt auf 100 beſchränkt, den 
Vorzug haben in jedem Falle Mitglieder des Bayeriſchen Volksbildungs⸗ 
Verbandes, die ſich als ſolche ausweiſen können. Uns gänzlich Unbekannte wollen 
uns einen Gewährsmann nennen. Eingeladen ſind vor allem Frauen und Männer, 
Mädchen und Burſchen aller Richtungen und Kreiſe, die die Wiedergeburt unſeres 
Volkes erſehnen und für fie tätig fein wollen. Die Teilnehmer müſſen ſtimmbegabt 
ſein, beſondere muſikaliſche Kenntniſſe ſind jedoch nicht erforderlich. 
Unſer Ruf ergeht vor allem auch an Lehrer und Lehrerinnen als die berufe⸗ 
nen Führer der Jugend. 

Deutſche Kultur München N. W. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 


Veranſtaltungen der Deutſchen Kultur im Jahre 1926: 30 Konzerte, 2 Licht⸗ 
bilder⸗Vorträge, 1 literariſcher Abend. 

Seit Oktober 1922: 193 Veranſtaltungen, nämlich 142 Konzerte (14 literariſche 
Abende, 15 Vorträge, 17 Ausſtellungen, 3 Märchenabende, 1 Laienſpiel, 1 Schüler⸗ 
konzert). Von den Vortragenden ſeien genannt: Prof. Johannes Hegar mit Anton und 
Adalbert Huber, Armella Bauer, Guſtav Schoedel, Prof. Jof. Suttner, Karl Pottgießer, 
Palma und Giſela Paſtory, Hofſchauſpielerin Elſa Brünner, Herma und Grete Studeny, 
Eliſabeth Biſchoff, Lindau⸗Sängerrunde, Schriftſteller Mich. Gg. Conrad, Münchener 
Vokalterzett, Exzellenz v. Mülmann, Karl Conrad, Annie Schwarz, Heinrich Knote und 
Frau, Kurt Merker, Robert Kothe. Karl Freytag. 


Unſere Wanderoper. 

Erfolgreiches Gaſtſpiel „Cost fan tutte“ im Theater am Gärtnerplatz in München. 

Der Bayeriſche Volksbildungsverband gab am Sonntag den 13. März für ſeine vielen 
Münchener Freunde, die Staatsregierung und Volksvertretung zu kleinen Preiſen in 
dem gefl. von Direktor Dr. Warnecke überlaſſenen Theater am Gärtnerplatz ein erſtmaliges 
Operngaſtſpiel der komiſchen Mozartoper „Cosi fan tutte“. Als am Donnerstag 
vorher die Plakatierung erfolgte und der Vorverkauf begann, war nach wenigen Stunden 
das große Haus ausverkauft, ſodaß täglich Hunderte keine Karte mehr erwerben konnten. 
Die Aufführung, der im Herbſt „Die Entführung aus dem Serail“ folgen wird, 
wurde denn auch zu einem Feſttag des veranſtaltenden Verbandes. Wir bringen die 
Beſprechungen der Münchener Muſik-Referenten nachſtehend zum Abdruck: 


a) Münchener Neueſte Nachrichten, Nr. 73, vom 5. März 1927 (R. Würz): 
Cosi fan tutte am Gärtnerplatz. 

Der Bayeriſche Volksbildungs⸗Verband fegt ſich feit Jahren für die Ber- 
breitung der Oper auf dem Lande ein. Mit einem aus tüchtigen künſtleriſchen und ge- 
ſanglichen Kräften beſtehenden Enſemble hat er eine zwar mühevolle, aber auch erfolg 
gekrönte und kulturell wichtige Arbeit geleiſtet. Es bleibt im beſonderen anzuerkennen, 
daß dieſe „Wanderoper auch ſehr anſpruchsvollen und heikeln künſtleriſchen Aufgaben 
gegenüber nicht verſagt hat. — Das einmalige Operngaſtſpiel der Opernbühne des Baye- 
riſchen Volksbildungs⸗Verbandes am Sonntag vormittag im Gärtnerplatztheater hatte 
fo ſtarkes Intereſſe erweckt, daß der Aufführung von Mozart Cosi fan tutte ein volles 
Haus beſchieden war. Der Beifall am Schluſſe klang nach herzlicher, ja, nach begeifter- 
ter Anerkennung. Für die Wiedergabe des köſtlich heiteren Mozartiſchen Werkes 
waren allerdings beſondere Kräfte eingeſetzt worden. Das von Kapellmeiſter Ant. 
Schloſſer mit Überlegenheit, mit Wärme und Lebendigkeit geführte Orcheſter beſtand 
aus Mitgliedern des Staatstheater⸗Orcheſters. Auf der Bühne ſtand als meiſterlicher 
Alfonſo Berthold Sterneck mit muſtergültiger Beherrſchung des Parlandoſtils und vor⸗ 
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bildlich deutlicher Behandlung des Wortes. Luiſe Perard⸗Theiſſen und Gertr. O'Brien 
gaben das Schweſternpaar Fiordiligi und Dorabella mit reifem geſanglichen und dar⸗ 
ſtelleriſchen Können. Maria Je rabek war ihnen als humorvoll⸗lebendige Despina eben- 
bürtig. In dieſem ausgezeichneten Enſemble behaupteten ſich Heinrich Spalan- 
Schwalb als Fernando und Otto Pongratz als Guglielmo in Ehren. Als Spielleiter 
von reicher Erfahrung und großem Können waltete Kammerſänger Alfred Bauberger. 
— Es war ein im fließenden, munteren Luſtſpieltempo gehaltenes, im ganzen wie im 
einzelnen künſtleriſch durchgearbeitetes, abgerundetes Spiel. 


b) Bayeriſcher Kurier, Nr. 74, vom 15. März (Dr. Wilh. Zentner): 

Dieſe Morgenveranſtaltung hatte ein äußerſt zahlreiches Publikum ins Haus ge⸗ 
zogen; unter den Anweſenden bemerkte man auch den Kultusminiſter Goldenberger 
und andere bedeutende Perſönlichkeiten des geiſtigen Münchens. Die Aufführung 
ſelbſt war ganz vortrefflich; ſie hatte Beſchwingtheit und Tempo und fand ihre 
feſte Stütze in der Sicherheit aller Mitwirkenden, die vor allem ein flottes Abſpielen der 
Secco⸗Partien, der gefährlichſten Klippe des Werkes, gewährleiſtete. Luiſe Perard⸗ 
Theiſſen hatte die Partie der Fiordiligi übernommen und erſang ſich mit ihr Beifall 
auf offener Szene. Einen ganz vorzüglichen Eindruck gewann man auch von der Dorabella 
Gertrud O'Briens, die ebenſo wie durch ihre Geſangskunſt und den Reiz ihres wohl- 
gebildeten Mezzoſoprans durch die Diskretion ihres fein durchnervten Spiels zu feſſeln 
wußte. Maria Jerabek ließ ſich als Deſpina von echter Mozartlaune leiten; ganz vor⸗ 
züglich gelangen ihr die beiden Verkleidungsſzenen, beide voll feinen, herzlichen Humors. 
Für den erkrankten Alfred Bauberger, deſſen vorbildlicher Alfonſo in den Annalen 
unſerer Oper unvergeſſen iſt, war in liebenswürdigſter Weiſe Berthold Sterneck ein⸗ 
geſprungen, der den alten Philoſophen mit großer Delikateſſe ſang und ſpielte. 

Von den beiden Liebhabern Spalan⸗Schwalb und Pongratz zeigte vor allem 
der Bariton gute ſtimmliche Veranlagung, der Tenor faſt buffoneske Leichtigkeit in der 
Behandlung des Secco⸗Rezitativs. Anton Schloſſer leitete das ſehr ſchön ſpielende, 
aus Mitgliedern der Staatskapelle rekrutierte Orcheſter mit großer Feinheit und Beweg⸗ 
lichkeit; er vergaß niemals, daß Singſtimmen in der Partitur ſtehen und muſizierte 
doch mit Temperament und Hingabe. Baubergers Spielleitung verriet den in einer 
Perſon ſich vereinenden Kenner und Könner. Das Publikum bezeigte außerordentliches 
Intereſſe an der prächtigen Vorſtellung und dankte mit einem Beifall, aus dem deutlich 
der Wunſch nach baldiger Wiederholung herauszuhören war. Dr. W. Z. 


c) München⸗Augsburger Abendzeitung, Nr. 72, vom 15. März 1927 (Albert 
Noelte): 

Operngaſtſpiel des Bayer. Volksbildungs⸗Verbandes. 

Der Bayeriſche Volksbildungsverband, deffen hervorragende Verdienſte um 
die Verbreitung guter Kunſt auf dem breiten Lande heute wohl allgemein anerkannt 
ſind, und dem für ſein erſprießliches Wirken der Dank und die Unterſtützung aller wahren 
Kunſtfreunde und-förderer gebührt, hat mit feinem Opernenſemble im Gärtnertheater 
ein einmaliges Gaſtſpiel abſolviert. Zur Aufführung gelangte Mozarts heitere Oper 
„Cosi fan tutte“, ein in München beſonders beliebtes Werk, das ſich ſeiner ganzen 
Beſchaffenheit nach für ein Enſemble mit begrenzten Mitteln vortrefflich eignet. Daß 
die vorhandenen Mittel im Sinne kunſteifrigen und künſtleriſchen Strebens gebraucht 
und ausgenützt werden, hat ſich auch bei dieſer Aufführung wieder wohltuend gezeigt. 
Losgelöſt von jedem Vergleich mit den prunkvolleren Mitteln, wie ſie etwa unſerer Staats⸗ 
oper zur Verfügung ſtehen, hinterließ die Wiedergabe einen hocherfreulichen, auch künſt⸗ 
leriſch durchaus ernſt zu nehmenden Eindruck. Von dem ausgezeichneten Führer Anton 
Schloſſer, der ſich ſeiner heiklen Aufgabe vollkommen gewachſen zeigte, im muſikaliſchen, 
von dem vielgewandten und vielſeitigen Alfred Bauberger im ſzeniſchen Teil betreut, 
wurde mit wirklicher Liebe und Sorgfalt, aber auch mit erheblichem Können muſiziert 
und geſpielt. Im Enſemble hatten die in jedem Betracht ausgezeichneten künſtleriſchen 
Leiſtungen von Luiſe Perard⸗Theiſſen (Fiordiligi) und Maria Je rabek (Despina), die 
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beide vor nicht allzulanger Zeit noch hervorragende Mitglieder unſerer Staatsoper waren, 
ferner Berthold Sternecks (der für den ſtimmlich indisponierten Bauberger liebens⸗ 
würdigſt eingeſprungen war) als künſtleriſch überlegener Alfonſo ein entſchiedenes 
Übergewicht. Das iſt verſtändlich und beſagt durchaus nichts gegen die Begabung und 
Verwendbarkeit des übrigen Enſembles, zumal fih Gertrud O'Briens ſehr ſchön 
ſingende Dorabella den Leiſtungen der bereits genannten Mitwirkenden recht eng an⸗ 
ſchloß. Aber auch die Herren Heinrich Svalan-Schwalb (Fernando) und Otto Pon- 
gratz (Guglielmo) ſind begabt; ihre Vorzüge liegen vorläufig noch in der Hauptſache auf 
ſtimmlichem Gebiete und in ihrer ernſten Befliſſenheit einer möglichſt getreuen Wieder⸗ 
gabe des muſikaliſchen Bildes. Das verdient Anerkennung. 

Die vom Gärtnertheater zur Verfügung geſtellten ſzeniſchen Mittel waren hübſch 
und zweckentſprechend, der kleine Chor und das überaus ſauber ſpielende Orcheſter ver⸗ 
dienen ebenfalls volle Anerkennung. Das bis auf den letzten Platz ausverkaufte Haus 
bewies, wie ſehr unſeren Münchener Muſikfreunden Opernaufführungen zu kleinen und 
kleinſten Preiſen willkommen ſind, und der überaus herzliche Beifall der Zuhörer, 
unter denen ſich auch Spitzen hoher Behörden befanden, zeigte die helle Freude am Werk 
und an ſeiner ſchönen Wiedergabe. A. N. 

d) Bayeriſche Staatszeitung, Nr. 60, vom 14. März 1927 (Dr. A. Burgartz): 

Im Theater am Gärtnerplatz wurde als Sonntagsmatinee eine hervorragende 
Opernaufführung veranſtaltet. Das gegebene Werk „Cosi fan tutte“, ein wahrer 
Kulturſendling, will der Bayer. Volksbildungsverband in möglichſt viele Städte 

inaustragen. Das iſt eine wunderbare Miſſion, denn Menſchen, die nach den Schätzen 
deutſchen Geiſtes und Gemütes hungern und fih nicht befriedigen können, weil die 
Nationalbühne fehlt, jollen geſpeiſt werden. Dies ift der Sinn der vom Volksbildungs⸗ 
verbande veranlaßten Operngaſtſpiele. Die einmalige Aufführung im Gärtnerplatz⸗ 
theater vor einem beifallsfreudigen, bald völlig in Beſchlag genommenen Publikum 
zeigte, was mit hieſigen Kräften bei den Wanderungen in der Provinz geleiſtet wird. 
Es iſt eine Probe für die Zuhörer (man denke ſich provinzielle Zuhörer), aber noch mehr 
für die ſpielenden Künſtler, wenn Mozart „Cosi fan tutte“, oder: „So machens 
alle“ gut gefällt. ; 

Kammerſänger A. Bauberger, ein berühmter Alfonſo unſerer Staatsoper, 
zeichnete für die zündende Spielleitung. Fiordiligi, diefe mit Koloraturen geſegnete 
Rolle wurde vom warmen, ſympathiſchen Sopran der Kammerſängerin Luiſe Perard⸗ 
Theiſſen repräſentiert; etwas halſig klang die Stimme der ſchelmiſchen Dorabella 
der Gertrud O'Brien, doch das Schauſpieleriſche und Geſangstechniſche machte dies 
wieder gut. Heinrich Spalan⸗Schwalb und Otto Pongratz vermittelten das Lieb⸗ 
haberpaar Fernando⸗Guglielmo. — Höhepunkte gab es in den Auftritten zwiſchen 
Alfonſo und Despina, letztere ſehr reizvoll (auch in den Verkleidungen) verkörpert durch 
die Soubrette Maria Jerabek. Der verdienſtvolle muſikaliſche Leiter Schloſſer 
erntete mit ſeinen Künſtlern ſtürmiſche Ovationen. 


e) Münchener Zeitung, Nr. 71, vom 14. März 1927 (Schriftltg.): 

Der Bayeriſche Volksbildungsverband hat geftern vormittag feinen Freun ⸗ 
den und Gäſten im Theater am Gärtnerplatz eine Aufführung von „Cosi fan tutte 
geboten, die ſich im Damenterzett ſtellenweiſe bis zu Feſtſpielhöhe erhob. Die Fiordiligi 
von Frau Luiſe Perard⸗Theiſſen könnte wieder mit Ehren im Reſidenztheater ſtehen; 
ſie brachte, wie in ihrer beſten Zeit, große, leuchtende Töne. Sie iſt auch die ſichere 
Sängerin des viel gefürchteten Kanons. Hoftheaterreif, ſo hätte man früher geſagt, 
iſt auch die Dorabella von Gertrud O'Brien, und die entzückend freche Despina der 
Frau Jerabek kommt ja aus dieſem Bezirk. Herr Sterneck, der für Herrn Bauberger 
einſprang, bot als Alfonſo eine große, überlegene, in jedem Sinn fertige Figur. Fernando 
und Guglielmo waren die Herren Schwalb und Pongratz, der Tenor dabei noch beſſer 
als der Bariton. Mozartiſch leicht und luftig ſpielte das kleine glänzende Orcheſter 
unter Anton Schloſſer. Einen muß man kräftig loben, der nicht zu ſehen war: Herrn 
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Alfred Bauberger, der die Regie führte, ganz im Sinne Poſſarts, des großen Mozart- 
Erneuerers. So kam eine Aufführung heraus, die ſich überall im Lande ſehen und hören 
laſſen kann. Das ausverkaufte Haus dankte den Künſtlern ſtürmiſch. Unter den Gäſten 
ſah man den Kultusminiſter Dr. Goldenberger und viele Vertreter des Landtags und 
des Stadtrats. Der Bayeriſche Volksbildungsverband aber hat mit dieſer 
Veranſtaltung (einem klaſſiſchen Werk voll höchſter Anſprüche!) wieder einmal be- 
wieſen, daß man ihn ſchaffen müßte, wenn er nicht ſchon da wäre. 


Anerkennung der Gemeinnützigkeit der Veranſtaltungen des Bayeriſchen Volks⸗ 
bildungs verbandes. 

Durch Entſchließung des Bayeriſchen Staatsminiſteriums für Unterricht und Kultus 

Nr. I 14558 vom 2. Mai 1927 wurden die Veranſtaltungen des Bayeriſchen Volfs- 

bildungsverbandes als gemeinnützig im Sinne des Art. II § 2 Ziff. 7 der Beſtimmungen 


des Reichsrates über die Vergnügungsſteuer vom 12. Juni 1926 — R. G. Bl. I S. 262 — 
anerkannt. 


Mitteilungen der Abt. für volkstümliche Kunſtpflege des Bayer. Volksbildungs⸗ 
verbandes: München DO 9, Harlachingerſtr. 38, Tel. 42 567. 
Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Frhr. Cl. von Franckenſtein, München. 
Juriſtiſche Beratung: Landgerichtspräſident M. Hahn, Vorſitzender des Bühnen⸗ 
ſchiedsgerichtes München. 
Seit April 1927 fanden u. a. folgende Veranſtaltungen ſtatt: 
I. In München: 
a) Der „Slawiſche Abend“ des Mh. Streichquartetts mit Prof. Schmid⸗Lindner. 
b) Die „Auguft Halm“⸗Morgenaufführung im Steinickeſaal, die auch unter Mit- 
wirkung des Komponiſten und des Studeny⸗Streichquartetts in Augsburg 
und Ulm wiederholt wurde. 
c) Der Abend „Lenz und Liebe“; Maria Jerabek, Eliſabeth Seefried, Anton Schloſſer. 
d) Der Tanzabend: Ria Eleonore, Begleitung Lydia Pvette. 
e) Der „II. heitere Abend“ von Hans und Ilſe Fitz. 
f) Das Orcheſterkonzert in der Tonhalle unter Karl Elmendorff, Staatsoper. 
II. Auswärts. 
1. Das Birkigt⸗Quartett konzertierte in Freiſing; 
2. Das Studen y⸗Trio in Deggendorf⸗Metten, Oſterhofen uſw.; 
3. Das Soloquartett des L. G. V. in Memmingen, Straubing, Waſſerburg uſw. 
4. Das Mch. Vokalterzett (Prof. Krallinger) in München ſelbſt, in Traunſtein und 
Burghaufen; 
5. Hans und Ilſe Fitz in Schwandorf, Simbach, Tölz, Pfarrkirchen uſw.; 
6. Maria Jerabek in Kulmbach uſw.; 
7. Senta Maria tanzte in Landshut, Regensburg, Wien, Nordhauſen u. a. Städten; 
8. Prof. v. d. Pfordten ſprach in Sonthofen: 
9. Eva Gebhardt und Wolfg. Brugger konzertierten in Weiden; 
0. Weitere Beethovenabende: in Geiſenfeld, Roſenheim uſw.; 
1. Singſpielabende fanden ſtatt: In Donauwörth, Hengersberg, Mainkofen (Magd 
als Herrin — Baſtien und Baſtienne — Die ſchöne Galathee). 
12. Operngaſtſpiele: i 
a) „Tiefland“ in Paſſau und Landshut; Martha: Kammerſängerin Perard- 
Theiſſen, Sebaſtiano: Robert Hager, Staatstheater bzw. Wilhelm Bauer. 
b) „Entführung“ in Amberg, Landsberg, Lindau, Memmingen, Straubing. 
Nächſte Veranſtaltungen. 
I. In München: 
a) In München findet am Sonntag den 26. Juni ab nachm. 4 Uhr bei jedem Wetter 
das alljährliche Sommerfeſt in der Menterſchwaige . 
ftatt, zu dem Mitglieder und Freunde des Verbandes und des Münchener Volks⸗ 
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bildungsvereins freien Zutritt haben. Eine Reihe künſtleriſcher Genüſſe 
wird das Feſt verſchönern u. a. wirken mit: Der Steyriſche Liederkranz München, 
eine Reichswehr⸗Muſikkapelle, das Soloquartett des Lehrergeſangvereins, die 
Mch. Laienſpielſchar („Der Schweinehirt“ von Blachetta als Freilichtſpiel) und 
Künſtler des Staatstheaters. 
b) Bei Herbftbeginn wird im Gärtnertheater Mozarts 
„Entführung aus dem Serail 

ausgeführt, nachdem „Cosi fan tutte“ am 13. März ſo außerordentlichen Anklang 
bei unſeren Mitgliedern fand. 

o) Anfang November findet in Verbindung mit dem Hans⸗Pfitznerverein 

eine Pfitzuer⸗Woche 
in großem Stil ſtatt, die der Meiſter perjönlich leiten wird. Alles Nähere enthält 
unſer nächſtes Pfitzner⸗Heft, das Ende Oktober erſcheinen wird. 

d) Die geſanglichen und kammermuſikaliſchen Darbietungen in München und auswärts 
werden durch unſere hervorragenden Künſtler aus Anlaß des Schubertiahres 
beſonders Schubert gewidmet ſein; es erſcheint ein Schubert⸗Sonderheft. 

II. Auswärts: 

a) Auf der Wülzburg bei Weißenburg findet vom 17.—27. Auguſt unter Helmuth 
Pommer die „II. Singgemeinſchaft am deutſchen Volkslied“ ftatt 
(ſ. Bericht an anderer Stelle). Wie empfehlen unſeren jungen und alten 
Freunden und Freundinnen allerwärmſtens die Teilnahme (Anmeldebogen durch 
Frl. von Seutter, München, Franz Joſephſtr. 36/0. 

b) Helm. Pommer konzertiert mit ſeiner Lindauer Sängerrunde am 2. Juli in 
Aſchaffenburg, am 3. und 4. Juli in der Internationalen Muſikausſtellung in 
Frankfurt a. M. 

c) In Lindau u. a. Bodenſeeſtädten wird während des Sommers Lortzings „Waffen⸗ 
ſchmied“ aufgeführt. 

d) Das Marionettentheater Münchener Künſtler (Paul Brann) wird im Sep⸗ 
tember in Freiſing, Ingolſtadt, Eichftätt, Bamberg, Schweinfurt uſw. gaſtieren. 
Anträge wegen weiterer Gaſtſpiele von Paul Branns Marionetten⸗ 
Theater Münchner Künſtler (vom Münchner Ausſtellungspark) bald⸗ 
möglichſt erbeten! (Hauptgeichäftsftelle des Marionettentheaters: München 38, 
Kuglmüllerſtr. 78 E). 

e) Die Mozartoper „Die Entführung“ wird in Altötting, Donauwörth, Füſſen, 
Mühldorf, Troſtberg uſw. aufgeführt. 

f) Für Konzerte in den Staatsbädern und Kurorten wurden u. a. verpflichtet: Rammer- 
ſänger Knote, Staatstheater⸗Kapellmeiſter Elmendorff, Hofopernſängerin 
Maria Jerabek, die Tänzerin Senta Maria, das Lauten ſänger⸗Ehepaar 
Hans und Ilſe Fitz, das Münchener Vokalterzett uſw. 


Sonder ⸗Augebote. 
1. Konzert auf 2 Klavieren: die Herren Leopolder und Graef, Mch.⸗Paſing. 
2. Alexander Starke, Nürnberg, Bergftr. 23: Lieder zur Laute und Rezitat.; 3 Jahr- 
hunderte deutſcher Humor. 
3. Rudolf Friedrich, Leipzig, Bayeriſche Straße 65/1: Verſchiedenſte Vortragsabende. 


Die Angebotsliſte 1927/8 
des Bayer. Volksbildungsverbandes bringt eine Zuſammenſtellung 


der möglichen Veranſtaltungen, das Künſtlerverzeichnis und die 
neu einſtudierten Opern und Singſpiele. Auf Wunſch koſtenloſe Zu⸗ 
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Nächjte Münchener Deranftaltungen 


Im Ausstellungspark: Paul Branns 


Marionettentheater Münchner Künstler 


Täglich nachmittags und abends mehrere Vorstellungen 
Gegen Vorweis der Konzertkarte des Bayerischen Volksbildungsverbandes werden bei 
allen Vorstellungen 50 Prozent Ermäßigung gewährt 
Zur Aufführung kommen: Der große u. der kleine Klaus. Die Zaubergeige. Altes deutsches 
Faustspiel. Die kleinen Meisteropern von Gluck, Mozart, Offenbach, Pergolesi, Haydn 


Sonntag, den 26. Juni: 
Sommerfest in der Menterschwaige 


in Verbindung mit dem Münchner Volksbildungsverein 
Mitwirkende: Kapelle der Reichswehr, Steirischer Liederkranz, Soloquartett des 
Münchener Lehrergesangvereins, Münchener Spielschar (Laienspiel), Turnerjugend des 
Turn- und Sportvereins München von 1860 (Reigen) usw. 
Beginn nachmittags 4 Uhr. Bei schlechter Witterung im Saal 


Im Herbst: 
Pfitzner-Woche unter Leitung des Meisters 


Operngastspiel: „Entführung aus dem Serail“ von Mozart 


Feier des Schubert-Jahres durch eine Reihe gesanglicher und 
kammermusikalischer Veranstaltungen 


Zeitschrift des Bayer. Volksbildungsverbandes: 
Gegen den geringen Jahresbeitrag von 3 Mk. wird unseren Mitgliedern die Zeitschrift 


„DEUTSCHE VOLKSBILDUNG“ 


kostenlos geliefert. Außerdem genießen die Mitglieder wesentliche Vergünstigungen bei 
den Veranstaltungen des Verbandes und angeschlossener Organisationen. 

Anmeldungen an die Werbestelle des Bayer. Volksbildungsverbandes: München, Glück- 
straße 11/ll, Fernspr. 296979. Einzahlungen auf Postscheckkonto Nr. 4350 München, 


Für den Textteil verantwortlich:, Georg ems ud München, 108 c r. 28. — Für die Inſerate: 
Gerd Freerids, München, Glückſtr. 


Die unterzeichneten Firmen möchten, Ihr Buchhändler“, d. h. Ahr gewiſſen⸗ 

hafter treuer freund bei der Beſorgung Ihres literariſchen Bedarfes werben. 

Sie verſprechen Ihnen ſorgfältige Beratung/ prompte Bedienung und ent- 
gegenfommende Lieferung. 


| Augsburg: München: 


Robert Reuß / Buchhandlung Herderfche Buchhandlung 
Bürgerm. diſcherſtr. B 247, Fernſpr. 2570 Löwengrube 14 


Füſſen i. Allgäu München: 
ber's Buchhandlun Franz Reblitz 

Johann a 90 s Buchhandlung und Antiquariat 
| Reichenbachſtr. 30 - Tel. 24 2 47 


München: München: 
| A. Adermann’s Nachf. Buch⸗ und Kunſtberlag 


Severing & Gülöner Aug. Reuſch - Antiquari 
gegründet a Maeimilianſtraße 2 9 N itiquaríat 


| München: Nürnberg: 


Theodor Ackermann eee son & Berg 


promenabeplatz 10 Spezialität: Die gute Jugenäfcheift 
Buchhanslung und umfangreiches - 
Antiquariat Nürnberg: 
Lorenz Spindler 


Sch bitte um Angabe Ihres Sammelgebietes und Buch- und Kunsthandlung 
bitte Kataloge zu verlangen. Auguſtinerſtraße 1, Ecke Winklerſtraße 


München: Paſſau: 


flun 
A8 M. Walöbauerſche Buchhandlung 


1 1 Beckſtein Schweinfurt: 
ichael Be a 
tiquariat G. J. Giegler's Buchhandlung 
Peg ee) 351 Anton Hoette, markt 25 
Bilderbücher - Jugendbücher 


Das einfache $eld koſtet M. 6. je Aufnahme, alfo M. 35.- für das Jahr. 
Das Doppelfeld M. 12.- bezw. M, 72. 


Schweinfurt: Wunſiedel: 


Buchhandlung Andreas Göbel G. Kohler, Buchhandlung 
; Roßmarkt 4 - Lloyd-Reifebüro drankenverlag · Photohandlg.- Mufikabteilg. 
Fahrkarten f. In» u. Ausland ohne Aufſchlag] Kat.: Bücher⸗Ontel vom Fichtelgebirge 1927. 


Weiden (Bayern): Würzburg: 


G. Taubalöſche Buchhandlung eee 
Anton Winkler e 


Gründliche Kenntnis unseres Staatswesens 


ist die erste u. unerläßliche Voraussetzung politischer Reife u. eigenwüchsigen Urteils 


Die Staatsbürger-Bibliothek 


unterrichtet leicht faßlich und zuverläßlich über folgende Gebiete: 
Verfassung und Verwaltung des Reiches und der Länder / Selbstverwaltung der 
Provinzen, Kreise und Gemeinden / Beamtenrecht / Rechtswesen / Finanz- und 
Steuerfragen / Volkswirtschaft / Soziale Fürsorge und Sozialpolitik / Deutschtum 
im Ausland und in deutschen Kolonien / Völkerrecht und Friedensbewegung / Ver- 
fassung, Verwaltung, Volkswirtschaft außerdeutscher Staaten 
Besonders aktuell sind: 
Heft 153: Der Staat. Von Dr. P. Tischleder. Heft 148/149: Das Koalitionsrecht 
im Deutschen Reih. Von Steinmann. Heft 154/159: Deutsches Jugendredht. Von 
Dr. Laut. Heft 137: Leitfaden durch das Aufwertungsrecht. Von H. Riß. Heft 114: 
Das Mieterschutzgesetz in der ab 1. Juli 1926 geltenden Fassung. Von Dr. Klein- 
sorg. Heft 125: Die deutsche Krankenversiherung. Von L. Lang. Heft 126/127: 
Ehegatten und Kinder im deutschen Recht. Von Dr. Kleinsorg. Heft 128: Gesetz- 
lihe Erbfolge. Von Dr. Kleinsorg. Heft 129/130: Die deutsche Reichsverfassung. 
Von Dr. Laut. Heft 133/134: Steuerüberleitungsgesetz. Heft 122: Gerichtsver- 
fassung und Gerichtsverfahren. Von A. Grünewald. Heft 138: Europa. Von 
Dr. K. Hofmann. Preis jedes Heftes RM. 0.60, Hefte mit mehreren Nummern 
jede Nummer RM. 0.60 


Volksvereins-Verlag G. m. b. H. zu M.Gladbadh 


AUS DEUTSCHLANDS VERGANGENHEIT 


Geschichtsbilder in der Erzählkunst 
Herausgegeben von A. Enzinger und W. Hausmann 
2. Auflage. X und 530 Seiten. 8°. 1922. Gebunden M. 4.60 


DEUTSCHLANDS JÜNGSTE VERGANGENHEIT 


Geschichtsbilder in der Erzählkunst 
Herausgegeben von Alfred Enzinger 
VIII und 160 Seiten. 8°. 1922. Gebunden M. 2.10 
Vergangenheit und Gegenwart: .. . Die Auswahl der Autoren wie der einzelnen Kapitel ist geschickt 
getroffen. Hinsichtlich des Inhaltes verdient besonderes Lob, daß in den dargebotenen Stücken 
nicht das politisch-militärische Element überwiegt, vielmehr solche Szenen bevorzugt werden, die 
Einblicke in die kulturelle Entwicklung des deutschen Volkes gewähren. Der Grundton beider 
Sammlungen ist vaterländisch, ohne parteipolitische Einstellung. 
Pharus (Dr. Lechner): Das Werk ist ein unerreichtes Muster an gesinnungsbildender und lebens- 
voller Geschichtsdarstellung. Es verdient einen Ehrenplatz. 
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Die Singgemeinde 
Schriftleiter: Dr. Konrad Ameln 


„Die Singgemeinde ſoll Führer ſein auf dem Wege zu einer wahren Vollsmuſik als 
einem der wichtigſten Zugänge zu unſerem Volkstum; fie ſoll lehren die Spreu vom 
Weizen zu ſcheiden, das Unechte vom Echten, das Gemachte vom organiſch Gewachſenen. 
Da gilt es zuerſt zu pisen, wo — verborgen unter dem Schutt der Zivilifation und 
unter dem Staub der Archive — noch Quellen alter, echter Volkskunſt riefeln, und ihnen 
den Weg zu bahnen zu denen, welche nach ihnen dürften. Uralte, aus der Kraft eines 
ungebrochenen Volks tums erwachſene Schätze gilt es zu heben und unſerem Volke wieder 
zugänglich zu machen. Auch müffen wir unſer Blickfeld erweitern. Wir wollen heraus 
aus der Enge des auf virtuoſe Leiflungen eingeflefiten Konzertgetrlebes mit feinen üblen 
Begleiterſcheinungen. Gern verzichten Wir auf die Mufif, welche zum äſthetiſchen Genießen 
oder gar nur zur Unterhaltung beſtimmt Ift, und wollen uns dle Muſſt zurückgewinnen, 
weſche als eine rechſe Gebrauchs tunſt unfer Leben von der Wiege bis zur Bahre bes 
gleitet. In ernſten und frohen Stunden, zur Arbeit wie zum Fefte und zur lirchlichen 
eier foÑ uns wieder Mufit erklingen; darum find das Volkslied und der Choral 
anfang und Ende unſeres Strebens. Ein eigenwüchſiges, ſelbſttätiges Mufizieren, in 
erſter Linie Singen, ift unfer Ziel. And in dieſer Geibfltätigfeit haben wir es oft und 
oft an uns erlebt, wie wir im Bemühen um die alten Kunſtwerte, die aus dem Geifte 
einer wahren Gemeinſchaft heraus geſchaffen worden find, dieſes Geiſtes ſeloſt teilhafti 
wurden. Er treibt uns, alſe Kräfte zu regen und ihn auch den andern mitzuteilen, auf da 
wir den Weg in die Voltage meinſchaft zurüdfinden, welcher wir enſſtammen. Von dieser 
Einſtellung aus ordnen ſich wie von ſelbſt alle Werte. Wir erkennen, daß Inhalt und 
Form ebenſo untrennbar zufammengehören, wie Text unb Weiſe zueinander paſſen müfen, 
And endlich muß auch ein orgamifcher Zufammenhang zwiſchen dem Werf und dem Aus⸗ 
übenden beffehen, wenn es einen rechten Klang geben ſoll. Iſt auch damit ursprünglich 
nur die innere Elnſtellung gemeint, ſo ergibt ſich doch aus ihr wiederum dle äußere von 
ſelbſt. und fo fteht auch Hier als Ziel der deutſche Menſch vor uns, der aus der Ln⸗ 
kultur unſerer Zeit befreit und zu elner echten muſikaliſchen Kultur geführt werden fofi. 
In der Mufifausübung kann uns techniſche Vollkommenheit niemals Biel fein, doch wollen 
wir es mit der Zeit dahin bringen, daß ſie fetbftverftändtiche Vorausſetzung wird. Ebens 
ſowenig kann unſere Zetiſchrift jemals eine willenfhafttihe oder fahmufitalifhe werden 
und doch müſſen wir erreichen, daß die in ihr veröffentlichten Beiträge au He Arenafen 
Fächrritik ſtandhalten können. Darauf wird der Herausgeber ein beſonderes Augenmerk 
richten. Die Zahl ber Mitarbeiter hat ſich um Namen vermehrt, die auch in Fachtreiſen 
einen guten Slang 1 5 fan deen apir munmehe und dem knferen Beitrag zu geben, 
e Kluft, weiche nd dem Volſe taft, ge 
bap: pie- iN eine lebendige Verbindung aufgenommen wird. Mt geſchleſſen und 


Die bedeutenöfte Zeitſchriſt 
für muſikaliſche Erneuerung 


Jährlich 6 Text⸗ und 4 Notenhefte 
Preis: halbjährig nur Mk. 3. —. Probehefte koſtenlos 


* 


Bärenreiter-Berlag / Augsburg 


Das Grenz. 
und Auslanddeutſchtum 


Seine Geſchichte und ſeine Bedeutung 
Von Kultusminiſter a. D. Dr. Otto Boelitz 


VII und 196 Seiten. Gr.⸗80. Mit 27 Karten und Skizzen ſowie einem Bilder⸗Anhang 1926 
Einfache (Schul⸗) Ausgabe gebunden Mk. 4.20. In vornehmem Ganzleinenband Mk. 6.— 


Einleitung: Die Pflege des Auslanddeutſchtums vor und nach dem 
Weltkriege. 

Erſter Teil: Das Auslanddeutſchtum im geſchloſſenen deutſchen Sprachgebiet. 
Zweiter Teil: Das Auslanddeutſchtum außerhalb der Grenzen des ge⸗ 
ſchloſſenen deutſchen Sprachgebietes in Europa. 

Dritter Teil: Das Auslanddeutſchtum in den außereuropäiſchen Ländern. 
A. Das Deutſchtum in Amerika. B. Das Deutſchtum in Aſien. C. Das Deutſchtum in 
Afrika. D. Das Deutſchtum in Auſtralien und im Stillen Ozean. 

Die Fragen des Grenz⸗ und Auslanddeutſchtums haben vor dem Krieg in weiteſten 
Schichten unſeres Volkes leider nicht die Beachtung gefunden, die ſie hätten beanſpruchen 
müſſen. Manch ſchmerzvolle Erfahrung der Kriegszeit und das Friedensdiktat von Ver⸗ 
failles mit feiner furchtbaren Grenzfeſtſetzung find in diefer Hinſicht mahnende Wecker des 
Verſtändniſſes für wichtigſte Lebensnotwendigkeiten unſeres Volkes geworden. 

Mit Recht haben deshalb auch die Schulverwaltungen aller deutſchen Länder darauf hin⸗ 
gewieſen, daß dem Grenz⸗ und Auslanddeutſchtum ſchon in der Schule eine beſſere Behand⸗ 
lung zuteil werden müſſe, als es früher möglich war. Große Aufgaben fallen hier dem 
Geſchichtsunterricht, dem deutſchen Unterricht und der Unterweiſung in der Erdkunde zu. 
Zur Unterſtützung dieſer Aufgaben mag dieſes Buch dienen, das eine Lücke ausfüllen ſoll, 
die oft und ſchmerzlich empfunden worden iſt. Aus langjähriger Tätigkeit im Auslande 
hat der Verfaſſer vieles ſchöpfen können, was für die Behandlung des Auslanddeutſchtums 
von Wichtigkeit iſt; und an dem Streben vor allem der Jugend, immer tiefer hinein⸗ 
zuwachſen in das Verſtändnis dieſer brennenden Lebensfrage unſeres Volkes, hat ſich ſeine 
Freude immer mehr entzündet, ein möglichſt abgerundetes Bild des Lebens und Ringens der 
vierzig Millionen Deutſchen außerhalb der Grenzen unſeres Vaterlandes zu entwerfen. 


* 
Was jeder Deutſche vom 
Grenz⸗ und Auslanddeutſchtum wiſſen muß 


Von Dr. Gottfried Fittbogen 
5. Auflage. 103 Seiten. Groß⸗Oktav. 1926. — Steif broſchiert Mk. 1.40 (Partiepreiſe!) 
N * 
Wie lerne ich die 


Grenz- und Auslanddeutſchen kennen? 
Einführung in die Literatur über das Grenz- und Auslanddeutſchtum 
Von Dr. Gottfried Fittbogen 
2. Auflage. 96 Seiten. Oktav. 1927. — Kartoniert Mk. 1.50 
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